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  Die Hauptpersonen des Romans


  Herm Rodd und Trig Lumis


  >>Die beiden Ortungstechniker von S.P.O.T. machen eine schwerwiegende Entdeckung


   


  Raffaela Maron


  >>Die Leiterin von S.P.O.T. muss Systemalarm auslösen


   


  Generalmanagerin Kate Reed


  >>Die TESECO Chefin startet ein Himmelfahrtskommando


   


  Bur Aran Akima


   


  >>Norakischer Flottenchef. Entscheidet er das Schicksal der Erde?


   


   


  Ein kühler Wind strich über die sandige, nur von dürren Flechten und Moosen bewachsene Hügellandschaft und über die Oberfläche eines nahen, flachen Sees hinweg. Er brachte ein wenig Erleichterung, denn Enigma, die solähnliche Sonne, um die der Planet Kleopatra in einer Entfernung von 99 Millionen Kilometer kreiste, meinte es gut. Sie stach nur so von einem fahlblauen Himmel herab, an dem kaum eine Wolke zu finden war, und heizte die kärgliche Landschaft, in der es keinen einzigen schattenspendenden Baum gab, auf über 35° Celsius auf. 


  Das Geräusch, welches der Wind verursachte, wirkte seltsam hohl und säuselnd, was wohl der Tatsache geschuldet war, dass der atmosphärische Druck auf Kleopatra nur etwa 30 % vom Luftdruck auf der Erde entsprach. Es war ganz einfach weniger von dem vorhanden, was den Schall trug.


  Nicht weit von dem etwa einem Kilometer durchmessenden und maximal zehn Meter tiefen See erhoben sich einige niedrige Bauten, die wie Fremdkörper in der Landschaft wirkten. Und tatsächlich waren sie das auch, Fremdkörper. Die fünfzehn kuppelförmigen Gebäude waren schmucklose Zweckbauten, errichtet von Pioniereinheiten der terranischen Raumbehörde SADMIT. Sie stellten die Keimzelle einer größeren Siedlung dar, die bereits jetzt den Namen 'Princess City' trug und als dauerhafte Kontaktstation zur planetaren Pflanzenintelligenz AISCHONGAN gedacht, die auf dem dritten Planeten des Enigma-Systems beheimatet war, auf Greenwich. Da sich AISCHONGAN nicht mit dem Gedanken anfreunden konnte, dass auf seiner Welt künstliche Strukturen errichtet wurden, war man übereingekommen, die Kontaktstation eben auf der inneren Nachbarwelt zu errichten, während um Greenwich lediglich eine Orbitalstation kreisen würde, von der aus der Planet und seine Flora erforscht werden konnten.


  Es waren erst vier Monate vergangen, seit der erste, freundschaftliche Kontakt zwischen den Menschen, in Gestalt der Crew des TESECO-Einsatzkreuzers PRINCESS II und dem intelligenten Pflanzenwesen zu Stande gekommen war. Vorherige Kontaktversuche führten, aufgrund der mangelhaften Kenntnisse AISCHONGANS von biologisch anders geartetem Leben, wie es zum Beispiel der Mensch darstellte, zu einer Reihe von unerfreulichen Zwischenfällen, bei denen es leider auch mehrere Tote zu beklagen gab. Doch diese Unstimmigkeiten konnten ausgeräumt werden und AISCHONGAN nahm das Wissen von der Welt rings um Greenwich begierig auf, zumal es ihm mit Hilfe der Menschen nun auch möglich war, in Gestalt seiner Ableger andere Planeten zu erreichen. Das hochintelligente Pflanzengeschöpf lernte schnell und passte sich an die neue Situation in unglaublicher Geschwindigkeit an. Das gipfelte in der Tatsache, dass AISCHONGAN bereits den Antrag gestellt hatte, als Vollmitglied in die Stellare Union aufgenommen zu werden. Die überraschten Mitglieder des föderativen Unionsrates brauchten nicht lange, um den Antrag anzunehmen. In wenigen Wochen sollte die Vollversammlung des Parlaments in Union City, auf dem Planeten Centeron im Sonderreit-System den Antrag beraten und seine Zustimmung zur Aufnahme der Pflanzenzivilisation in die Stellare Union erteilen. Damit träte das erste nichtmenschliche Mitglied dem Sternenbund bei. Ein großer Tag in der Geschichte der Menschheit.


  Aus diesem Grund war der Aufbau der Kontaktsiedlung auf Kleopatra auch sehr forciert worden, so dass jetzt eben die Pioniereinheiten unter der Leitung der PRINCESS-Crew die Bauarbeiten der ersten Siedlungsgebäude zügig vorantreiben konnten. In einigen Tagen sollten bereits schon die Mitglieder der ersten Stammbesatzung hier eintreffen: Techniker, Agrartechniker, Wissenschaftler, Sicherheitspersonal. Teilweise würden diese Leute ihre Familien mitbringen. Alles in allem wurden an die 80 Personen erwartet. Ein Kompakt-Fusionsreaktor übernahm die Energieversorgung der Siedlung. Und es gab bereits ein Gewächshaus, in dem die Agrartechniker Obst, Gemüse und Kräuter anbauen und mit dem biologischen Abfall im Kompostverfahren weiteren Mutterboden für zusätzliche Gewächshäuser erzeugen würden.


  Dem Treibhaus angegliedert hatte man eine Unterkunft für einen der Ableger AISCHONGANS. Ausgestattet mit fettem Mutterboden von Greenwich und mit einer, seinem Heimatplaneten angeglichenen Atmosphäre, sollte sich die lauffähige Pflanze dort drin wohl fühlen, und vor allem auch nähren. Denn der Boden Kleopatras war arm an Nährstoffen und bekäme dem Ableger auf Dauer nicht besonders gut.


   


  Hanne Arminos richtete sich auf, nahm kurz den Atemverdichter ab, den sie über Mund und Nase gestülpt trug, wischte sich mit einem Tuch den Schweiß von der Stirn und massierte sich anschließend den schmerzenden Rücken. Gemeinsam mit ihren Crewkollegen Tom Carna, Roy Anthony und Harriet James war sie damit beschäftigt, einen Teleskop-Projektionspfeiler des Prallschirm-Zaunes, der um die Siedlung herum errichtet wurde, im Boden zu verankern. Dafür hatten andere Pioniere bereits Betonsockeln angefertigt und die Leitungen der Energieversorgung vom Energiezentrum zu den einzelnen Sockeln im Erdboden verlegt. Dabei ließ sie ihren Blick über die im hellen Nachmittagslicht weiß strahlenden Kuppelgebäude schweifen. Hier und da sah sie die dunklen Konturen der an verschiedenen Punkten der Siedlung arbeitenden Pioniere. Eine Bewegung aus Richtung des langgestreckten Baus des Gewächshauses erregte ihre Aufmerksamkeit.


  Sie legte die Hand an die Stirn, um die Augen besser vor dem hellen Sonnenlicht zu schützen und schaute der sich ihnen nähernden Gestalt blinzelnd entgegen. Die aus Griechenland stammende Astronavigatorin und TESECO-Agentin musste sich eingestehen, dass der sich ihr bietende Anblick immer noch ein wenig grotesk-fremdartig für sie war. Denn es war Aischi, auch Ai genannt, der Ableger AISCHONGANS, der mit ihnen zusammen auf Kleopatras weilte und als Kontaktstelle zwischen diesem und dem dritten Planeten, Greenwich, diente.


  Der Ableger präsentierte sich als zwei Meter hohe und etwa achtzig Zentimeter durchmessende, in etwa röhrenförmige Gestalt. Am unteren Ende wirbelte ein Kranz aus armlangen Laufwurzeln. In der Körpermitte gab es fünf jeweils einen guten Meter lange, sehr bewegliche Tentakel und das obere Ende des unglaublichen Wesens wurde von einem korallenartigen Gewirr aus dürren Ästen gebildet. Hanne Arminos wusste, dass die Haut, die  äußeren Hülle der Pflanze, aus  einer Art elastischen Borke bestand, die in einem satten, tiefen Grün glänzte, von der Art, wie es die auf Terra heimischen Gummibäume auszeichnete. Dazu passte auch der schimmernde Glanz der Oberfläche. Das laufende Gewächs verströmte dazu einen sehr angenehmen, leicht an Fichtennadeln erinnernden, würzigen Duft. Die Laufwurzeln, auf denen sich Ai der am Projektionspfeiler arbeitenden Gruppe näherte, wirbelten bei der Fortbewegung  so rasch herum, dass ihre Bewegungen zu einem verwaschenen Abbild verschwammen. Fast schien es, als würde die laufende Pflanze eher auf einem Luftkissen daher schweben. Den meisten Personen, die dieses Bild zum ersten Mal sahen, standen nicht selten mit offenem Mund staunend da. 


  Harriet hob ihre Hand und deutete in Richtung des Ankömmlings.


  „Ich glaube, wir bekommen Besuch.“


  Ihre Stimme klang ein wenig dumpf unter dem Atemverdichter hervor, ohne den man in der dünnen Atmosphäre des Planeten nicht atmen konnte.


  Tom, Roy und Harriet stellten für einen Moment ihre Arbeit, den arretierten Teleskop-Pfeiler an die Energieversorgung anzuschließen, ein und schauten dem sich nähernden Ableger neugierig entgegen.


  „Nanu?“, wunderte sich der Commander. „Ai hat sich doch erst vor einer knappen Stunde von uns verabschiedet, um sich in seinem kleinen Refugium in der Muttererde von Greenwich zu versenken um sich zu nähren. Was treibt ihn denn nach so kurzer Zeit wieder nach draußen?“


  Die Crewmitglieder wussten, dass es mehrere Stunden dauerte, bis die Laufpflanze genügend Wasser und Nährstoffe aus dem Erdreich aufgenommen hatte, um wieder für einige Zeit unabhängig davon agieren zu können. Normalerweise ließ sich Ai durch nichts von der Nahrungsaufnahme abhalten, denn eine Unterversorgung konnte dazu führen, dass Teile seines Körpers austrockneten und einfach abstarben. Dass er sich jetzt bereits wieder zu seinen menschlichen Freunden begab, musste demnach eine besonderen Grund haben. Deswegen schauten ihm die vier TESECO-Agenten erwartungsvoll entgegen, bis die Laufpflanze sie schließlich erreicht hatte.


  „Ai, du erstaunst uns“, begrüßte Carna den Ableger AISCHONGANS. „Wolltest du dich jetzt nicht eigentlich in Ruhe nähren?“


  Sogleich entstand direkt in Carnas Kopf die mental projizierte Antwort, denn die Pflanze verfügte über keinerlei Lautbildungsorgane. Während das Hauptpflanzenkonglomerat auf der Heimatwelt Greenwich auch über geradezu gigantische Entfernungen hinweg mit seinen Ablegern kommunizieren konnte, benötigten diese eine gewisse Nähe zu den Lebewesen, denen sie sich mitteilen, oder deren Gedanken sie aufnehmen wollten. Wobei es den Ablegern durchaus möglich war, auch Schallwellen aufzunehmen und zu verstehen. Dies geschah über die korallenartigen Sinnesäste am oberen Ende des Stammes, wo sich unter anderem druckempfindliche Membranzellen befanden.


  „Es wäre mir auch lieber gewesen, ich hätte meine Wurzeln nicht aus der köstlichen Heimaterde ziehen müssen“, empfing der PRINCESS-Crewmaster eine deutlich missmutig geprägte Antwort des Ablegers. „Aber die Heimatwelt hat mich gerufen. Meinen Pflanzenvater scheint irgendetwas sehr zu beunruhigen und wollte sich Euch diesbezüglich mitteilen.“


  „Nanu?“, wunderte sich Roy Anthony. Der blonde Brite zwirbelte sich seine buschigen Schnurrbart und zwinkerte belustigt mit seinen braunen Augen. „Was könnte denn hier im Enigma-System Grund zur Beunruhigung geben? Außer uns und AISCHONGAN gibt es doch nur  das wissenschaftliche Forschungsschiff MERIAN im Orbit um Greenwich, sowie drei zu unserem Schutz abgestellte leichte Kreuzer der USF, die hier Patrouille fliegen. “


  „Es geht auch nicht um etwas, das sich hier im Heimatsystem abspielt“, entgegnete Ai dem Einwurf des Kommunikationsspezialisten.


  „Sondern?“


  „AISCHONGAN spürt, dass sich von der Ferne her etwas Bedrohliches dem Einflussbereich der Menschen nähert. Eine große Gefahr ...“


  Carna zog ob dieser Verkündung überrascht seine rechte Augenbraue in die Höhe, während seine Gesichtszüge einen skeptischen Ausdruck annahmen.


  „Eine große Gefahr, die sich von der Ferne her nähert ...“, wiederholte er langsam, was Ai soeben von sich gegeben hatte. „Genauer geht es nicht? Das ist eine ziemlich globale und weit gefasste Aussage, denn die Ferne, von der du sprichst, kann in vielen Richtungen liegen.“


  „Das ist dem Pflanzenvater bewusst. Aber vergesst bitte nicht, dass AISCHONGAN bis vor kurzem noch völlig auf seinem Heimatplaneten isoliert lebte und mit dem Weltraum an sich noch nicht so vertraut ist wie ihr. Deshalb versucht er auch, übereinstimmende Bilder zu finden, um ausdrücken zu können, wie sich ihm dieser … Eindruck darstellt. Darum hat er mich hergeschickt. Denkt an Sterne, Konstellationen, Besonderheiten im Raum … denkt an alles mögliche. Vielleicht ist ein Bild dabei, mit Hilfe dessen seine Aussage genauer werden kann.“


  „Ui ...“, seufzte Hanne Arminos. „Der Weltraum ist so groß und es gibt so viele Konstellationen, so viele Möglichkeiten … wo soll man da anfangen?“


  „Na ja, wir können es ja wenigstens versuchen“, meinte Harriet James, ihres Zeichens Spezialistin für kybernetische Systeme und Analyse. „Eine kleine Arbeitspause würde mir gut tun. Mein Rücken tut schrecklich weh.“


  „Schaden kann es zumindest nicht“, gab Carna schulterzuckend von sich. „Nun, dann gebt euer Bestes und denkt mal … zur Abwechslung.“


  Seine scherzhafte Bemerkung rief einen kurzen Sturm der Entrüstung hervor, doch dann vertieften sich die vier TESECO-Agenten in die in ihren Hirnen abgespeicherten Informationen und versuchten, Ais Wunsch zu erfüllen. Es verging mindestens eine halbe Stunde, in der sie nichts anderes taten, als in andächtiger Stille zu verharren, um an alles Mögliche zu denken. Auf Beobachter von außen mochte es wirken, als übten sich die Raumfahrer in Meditation. Doch die Gedanken der Menschen entwickelten eine geradezu fieberhafte Aktivität.


  „DAS IST ES!“


  Der laute, mentale Ausruf des Ablegers ließ die vier PRINCESS-Crewmitglieder erschrocken zusammenzucken. Gleichzeitig erschien vor ihrem geistigen Auge das Abbild eines flammenden, blau-weiß leuchtenden Sterns, von etwas mehr als doppelter Sonnengröße.


  „Aus dieser Richtung wird sich die von AISCHONGAN benannte Gefahr der Erde nähern. Ihr nennt diesen Stern Wega!


  „Wega … Nord-Vektor, 25,3 Lichtjahre vom Sonnensystem entfernt. Das ist verdammt nah!“


  Hanne machte ein betroffenes Gesicht zu ihren Worten.


  Carna wandte sich an die Laufpflanze.


  „Diese ominöse Gefahr … kommt die auf direktem Kurs herein?“


  „Zieht eine gerade Linie zwischen eurer Sonne und der Wega und verlängert diese Linie“, übermittelte Ai die Antwort seines Pflanzenvaters. „Von dort kommt die Gefahr … eine große Masse, die aus vielen kleinen besteht ...“


  „Ich weiß nicht, wie es euch geht, Kinder, aber mir drängt sich gerade der Vergleich mit einer Raumflotte auf“, spekulierte Harriet, nachdem sie die Beschreibung des Ablegers vernommen hatte. „Eine große Masse, die aus vielen kleinen Massen besteht ...“


  Der Commander nickte mit düsterem Gesicht dazu.


  „Ich fürchte, Harriet trifft mit ihrer Mutmaßung direkt ins Schwarze. Auch für mich hört sich das an, als wenn die von AISCHONGAN beschriebene Gefahr mit einer sich nähernden Raumflotte identisch ist!“


  Der Neuseeländer schickte einige unfeine Kraftausdrücke hinterher und stieß dann einen abgrundtiefen Seufzer aus.


  „Na, dann wird ja endlich wieder mal was los sein“, meinte er ironisch. „Wenn uns nicht regelmäßig irgendeine Raumflotte bedroht, kommen wir noch aus der Übung. Erst die Noraki und jetzt Unbekannte … Prost Mahlzeit!“


  „Fragt sich bloß, was wir da machen können“, überlegte Roy und fuhr sich erregt mit der Hand durch seinen strohblonden Haarschopf.


  „Nicht viel, fürchte ich“, antwortete Carna. „Wir werden HQ-TESECO informieren, denn Ais Bruder befindet sich ja zur Zeit nicht im Sonnensystem, sondern auf dem Weg nach Sonderreit, zum Föderationsparlament. Wir sind im Moment zu weit vom Schuss, um aktiv werden zu können. Der Rückflug zur Erde nähme immerhin gute zwei Wochen in Anspruch.“


  „Wer geht?“, fragte Harriet in die Runde.


  „Zur Funkstation?“ Carna zeigt auf sich. „Das erledige ich selbst. Unser Boss wird sich sicherlich freuen, so wunderbare Nachrichten übermittelt zu bekommen!“


  Damit wandte er sich ab und stapfte auf die Kuppelbauten zu, während ihm seine Kollegen mit sehr gemischten Gefühlen hinterher blickten. Plötzlich schien es Hanne Arminos, als wäre ein dunkler Schatten zwischen sie und das warme Licht Enigmas getreten, so dass sie unwillkürlich fröstelte. Was war es, was dort am Rande der Stellaren Union heraufzog? Die Antwort auf diese Frage konnte ihr niemand geben. Noch nicht ...


   


   


  Ringsherum war nichts als Leere. Tiefschwarze, unendliche Leere, nur hier und da durchbrochen vom kalten, fernen Funkeln der Sterne. Endlos lang brauchte ihr Licht, um diesen einsamen Ort inmitten des Nichts zu erreichen.


  Mitten in dieser Schwärze schwebte eine 300 Meter durchmessende Kugel aus  N-Stahl und Verbundwerkstoffen. An den Polen, der matt-grau im fernen Sternenlicht schimmernden Sphäre, blinkten in regelmäßigem Rhythmus Positionslichter auf. Und aus einigen kreisrunden Bullaugen drang warmer Lichtschein hervor.


  HYPERION 200, interstellare vorgeschobene Sektorenkontrollstation der terranischen Raumüberwachungsorganisation SPOT, 200 Lichtjahre von Sol entfernt, und damit so ziemlich am Rande des von der Stellaren Union beanspruchten Kontrollbereiches gelegen. Die Aufgabe von HYPERION 200 bestand darin, sämtliche automatischen Orter- und Taststationen eines 50 Kubiklichtjahre umfassenden Sektors zu steuern, zu programmieren, zu überwachen und gegebenenfalls zu warten und zu reparieren, denn das nächste, als Basis nutzbare Sonnensystem, befand sich erst in einer Entfernung von 35 Lichtjahren vom Standort der Station, die im Vektor NORD + gelegen war, entfernt.


  “So ein Scheiß-Job!”, fluchte Herm Rodd, 26-Jähriger Ortungs- und Kommunikationstechniker, und ließ dazu seine Faust auf das spiegelnde Kommandopult der Raumstation krachen.


  Trig Lumis, seine Kollege und der zweite Mann an Bord, zuckte erschrocken zusammen und unterbrach seine augenblickliche Beschäftigung, die Neuprogrammierung der Ortungs- und Tastsatelliten, die von HYPERION 200 aus gesteuert wurden. Sein Kopf wandte sich dem kahl geschorenen Kanadier zu und schaute ihn aus zusammengekniffenen Augen indigniert an.


  “Du hättest diese Arbeit ja nicht anzunehmen brauchen”, meinte er mit ruhiger Stimme. “Warum hast du dich nicht für eine planetare Basis eingeschrieben?”


  “Verdammt, das weißt du doch ganz genau!”, schimpfte Rodd munter weiter. “Man hat mich dazu gezwungen, mit ...”


  “Mit Geld, ich weiß ...”, fiel im Lumis ins Wort. “Du warst jung und brauchtest das Geld. Und der Job in einer vorgeschobenen Basis wird exorbitant gut bezahlt. Diesen Speicherkristall hast du mir schon etliche Male vorgespielt. So oft, dass ich es bald nicht mehr hören kann!”


  Rodd ließ sich in den zweiten Sessel vor dem Kommandopult fallen und stieß einen abgrundtiefen Seufzer aus.


  “Tut mir leid, dass ich dich mal wieder mit meiner Laune quäle, Trig”, entschuldigte sich der smarte Kanadier bei seinem dunkelhaarigen Kollegen. “Es ist nur … diese verdammte Eintönigkeit hier draußen. Die geht mir so was von auf den Sack, das ist kaum zu beschreiben.”


  “Das brauchst du gar nicht, man sieht es dir nämlich schon von Weitem an”, feixte Lumis augenzwinkernd. “Außerdem ödet mich der Job auch an. Aber hey - sieh es doch mal von der positiven Seite: es sind nur noch zwei Monate bis zur Ablösung. Nur noch zwei Monate und unser Dienst ist rum, und wir können uns auf drei Monate bezahlten Urlaub freuen! Die acht Wochen kriegen wir auch noch rum. Immerhin gibt es da unsere gut bestückte Bibliothek, viele hundert Filme, die wir noch nicht gesehen haben, gute Verpflegung, Sport … vor allem unser Matratzensport gefällt mir. Du musst doch zugeben, dass wir in dieser Beziehung jede Menge Spaß miteinander haben!”


  Der bullig gebaute Engländer grinste seinen Kollegen von einem Ohr zum anderen an. Dieser nickte, wenn auch etwas zögerlich.


  “Na ja ...”, meinte er dann. “Ist schon was dran, was du sagst. Hätte man mir auf der Erde erzählt, dass ich mal mit einem Mann vögle, dann wäre ich vermutlich an einem Lachanfall zugrunde gegangen.  Schließlich stehe ich eigentlich nur auf Frauen. Aber hier draußen … hier ist es ein angenehmer Zeitvertreib.”


  “So, ich bin also ein angenehmer Zeitvertreib ...”


  Herm Rodd hob auf die Bemerkung seines Kollegen hin abwehrend beide Hände.


  “Ich wollte dich nicht beleidigen, wirklich”, verteidigte er sich.


  Doch Trig winkte amüsiert ab.


  “Lass gut sein, ich kann mit dieser 'Klassifizierung' gut leben. Aber lass uns unsere Hochzeitspläne ein anderes Mal erörtern ...”, wechselte er das Thema. “Hilf mir lieber, die Neuprogrammierung der Ortungsprotokolle abzuschließen. Da ist noch einiges zu tun.”


  “In Ordnung”, sagte Herm und ließ sich in den freien Sessel fallen. “Was hältst du eigentlich von dieser seltsamen Anweisung, die Tast- und Ortungstätigkeiten in bestimmten Raumsektoren zu verstärken?”


  Trig zuckte mit seinen Schultern, während seine Finger rastlos über Eingabefelder und Displays huschten.


  “Mir wäre wohler, wenn man uns mitgeteilt hätte, warum wir das tun sollen”, antwortete er. “Irgend etwas muss ja im Busch sein, denn ohne Grund erteilt die Zentrale solche Anweisungen nicht. Es ist schon beunruhigend, weil wir ja so ziemlich am Rand des Unionsraumes sitzen. Und wenn was von außen kommt, dann sind wir ...”


  “... mitten im Schussfeld”, vollendete Herm den Satz seines Kollegen. “Ein Umstand, der mir auch sehr missfällt.”


  “Aha!”, machte Trig. “Hast du deswegen die Zusatz-Fusionsmeiler vorhin auf Bereitschaft geschaltet?”


  “Erwischt ...”, bestätigte der kahlköpfige Kanadier. “Ich weiß allerdings auch nicht genau, warum ich das getan habe. Es war nur so ein Gefühl ...”


  “Jetzt machst du mir Angst, mein Freund”, seufzte Trig.


  Dann konzentrierten sich die beiden Techniker darauf, ihre Programme und Steuerprotokolle fertigzustellen und in die Steuergehirne der einzelnen Satelliten ihres Kontrollbereiches hochzuladen. Das nahm noch knappe zwei Stunden in Anspruch, dann hatten sie diese Arbeit erledigt. Zufrieden lehnten sich die beiden zurück.


  “Das wäre geschafft”, freute sich Trig Lumis. “Und ich denke, wir haben uns eine gute Tasse Kaffee verdient. Möchtest du auch eine?”


  “Gerne, danke!”


  Der Engländer erhob sich und verließ die Steuerzentrale, um aus dem Versorgungsbereich zwei große Pötte voll heißem, schwarzen Kaffees für sie zu holen. Schon nach wenigen Minuten kehrte er zurück und stellte die beiden großen Tassen am Rand des Steuerpults ab. Genussvoll nahmen die beiden sodann einige Schlucke des anregenden Getränks zu sich, genossen den ruhigen Moment. Doch mit der Ruhe sollte es schon bald vorbei sein. Ein akustisches Signal erregte plötzlich die Aufmerksamkeit der beiden Männer.


  “Was ist denn jetzt schon wieder los?”, brummte Trig Lumis unwillig vor sich hin, stellte den Becher beiseite und richtete seine Aufmerksamkeit auf die Anzeigen der Displays vor ihnen auf dem Pult.


  “Und?”, erkundige sich Herm bei ihm.


  “SPYGLASS 15 hat Alarm ausgelöst. Offensichtlich hat der Satellit für einen Moment etwas angemessen, das gerade am Rand seiner Hyperortungsreichweite liegt. Zu weit, um eine genaue Bestimmung zu ermöglichen, aber nah genug, um eine Reaktion auszulösen.”


  “SPYGLASS 15 liegt ein Lichtjahr außerhalb der Unionsgrenze”, überlegte Herm daraufhin laut. “Seine Ortungsreichweite im Hyperbereich beträgt fünf Lichtjahre. Wenn also etwas da draußen ist, befindet es sich nur lausige sechs Lichtjahre von unserer Position entfernt. Das ist Scheiß nah! Kriegst du keine bessere Ortung rein?”


  “Warte einen Moment. Gemäß der neuen Programmierung schalten sich gerade weitere Satelliten auf diesen Bereich um. Durch die Verbundmessung steigert sich die Reichweite und Auflösung. Wir sollten also in Kürze weitere Ergebnisse herein bekommen. Vielleicht wissen wir dann mehr.”


  Im nächsten Moment heulten Warnsirenen auf und mehrere Displays leuchteten und blinkten den Männern in grellem Rot entgegen.


  “Zum Teufel, was ist denn jetzt los?”, fluchte Herm erschrocken.


  Trig, sein Kollege, starrte entgeistert auf die in verschiedenen Monitoren eingeblendeten Warnhinweise.


  “Hochrang-Ortungsalarm!”, las er ungläubig ab. “In 6,5 Lichtjahren Entfernung sammelt sich eine Flotte aus Raumschiffen im interstellaren Raum. Es werden 15.000 Einheiten gezählt, durchweg großen und größten Kalibers.”


  Der schlanke Engländer fuhr sich nervös mit der Hand durch seine dunkelblonden Haare, während er die eintreffenden Meldungen laut vorlas.


  “Es handelt sich um nicht identifizierbare Raumflugkörper, also um UFOs. Mein Gott ...”


  Sein weiß gewordenes Gesicht wandte sich Herm Rodd zu.


  “Du weißt, was das bedeutet ...?”


  Dieser nickte mit schreckgeweiteten Augen.


  “Möglicherweise sind das die Vorboten einer Invasion!”, sagte er mit rauer Stimme. “Wir müssen die SPOT-Zentrale benachrichtigen.”


  Herm wollte sich schon den Steuerkontrollen für den Hyperfunk zuwenden, doch Trig hielt ihn zurück.


  “Warte noch”, rief er hastig. “Wir sollten vielleicht versuchen, aus den vorliegenden Daten einen möglichen Kurs der fremden Raumflotte zu extrapolieren, bevor wir den Aufmarsch an unsere Zentrale durchmelden.”


  “Gute Idee”, stimmte der Kanadier sofort zu. “Ich werden unser Bordgehirn mit den aufgefangenen  Orterdaten füttern. Es sollte in der Lage sein, damit etwas anzufangen.”


  Die nächsten Minuten waren angefüllt mit hektischer Betriebsamkeit. Während Trig Lumis die hereinkommenden Messdaten der Ortungssatelliten sichtete und an Herm Rodd weiterleitete, programmierte der mit fliegenden Fingern den optronischen Rechner der HYPERION 200 mit allen vorliegenden Fakten und generierte den Analyselogarithmus. Anschließend warteten die beiden Männer nervös auf die Auswertung des Hochleistungsrechners. Die ließ nicht sehr lange auf sich warten. Ein akustisches Signal zeigte das Ende des Rechenprozesses an. Gleichzeitig schob sich ein Holokubus aus dem großen Kommandopult, in dem der Rechner die ermittelten und hochgerechneten Flugdaten grafisch in Korrelation zum Standort der Raumstation und der Erde darstellte. Als Trig und Herm begriffen, was ihre Augen sahen, stießen sie fast simultane Entsetzensschreie aus.


  “Scheiße!” Herm Rodd hätte sich jetzt am liebsten die Haare gerauft, wenn sein Kopf nicht kahl gewesen wäre. “Scheiße! Scheiße! Die haben Erdkurs … ich glaub's ja nicht!”


  “Glaub' es, Herm”, sagte Trig seltsam emotionslos. “Glaub' es. Und zwischen denen und der Erde liegt ...”


  “HYPERION 200 … also wir. Scheiße!”


  “Du wiederholst dich, mein Freund ...”


  “Quatsch nicht, aktiviere lieber den Hyperfunk. Wir müssen SPOT-Center informieren. Ich initiiere so lange die Notfallsequenzen!”


  Trig nickte und öffnete die Kommunikationskontrollen auf dem Pult vor sich. Ein Monitor erhellte sich und zeigte das SPOT-Emblem, die silberne Silhouette eines in die Ferne schauenden Menschen. Das Emblem rotierte um seine senkrechte Achse, was anzeigte, dass aktuell keine Verbindung zu einer Gegenstation bestand. Als ein weiteres Signalsymbol anzeigte, dass die Hyperfunkanlage betriebsbereit war, begann der Engländer zu sprechen.


  “HYPERION 200 ruft SPOT-CENTER. Code ALPHA ROT, Dringlichkeit hoch, bitte antworten!”


  Es verstrichen einige Sekunden, die dem Ortungstechniker wie eine kleine Ewigkeit vorkamen, dann blieb das rotierte SPOT-Emblem stehen und rutschte verkleinert in die rechte untere Ecke der Bildfläche.  Trig Lumis sah nun in das Gesicht eines Kollegen in der königsblauen Dienstuniform ihrer Organisation.


  “SPOT-CENTER hört. Sprechen Sie, HYPERION 200.”


  “Wir haben knapp außerhalb des Unionsgebietes einen Riesenverband von fremden Raumschiffen geortet”, berichtete Trig schnell und konzentriert. “Es handelt sich um mindesten 15.000 Einheiten, kategorisiert in mittel und groß. Unsere Kursextrapolierung nennt Sol als Ziel, direkt über unseren Standort hinweg und unter Tangierung des Wega-Systems. Unsere Messdaten werden soeben als Paket übermittelt.”


  Es entstand eine kurze Pause, in der Trig, sich selbst auf der Unterlippe kauend, in ein erschrockenes, wie erstarrt wirkendes Gesicht am anderen Ende der Hyperfunkstrecke schaute.


  “Wo … wollen Sie offiziell eine Invasion melden?”, kam dann eine nur mühsam beherrscht klingende Rückfrage.


  “Wie ein freundlicher Wochenendbesuch wirkt das, was sich da draußen tut, nicht auf mich”, antwortete der Engländer sarkastisch. “Verdammt, ja - es sieht aus wie eine Invasion!”


  “Ihre Nachricht wurde empfangen, ebenso die Datenpakete. Treffen Sie alle Maßnahmen zum Eigenschutz, gehen Sie kein Risiko ein. Viel Glück ...”


  Trig nickt nur kurz und unterbrach die Verbindung dann. Mehr hätte er im Moment sowieso nicht mitteilen können. Er wandet sich seinem Kollegen zu, um den neuesten Stand der Dinge abzufragen, doch dieser kam ihm zuvor.


  “Die fremden Raumschiffe nehmen wieder an Fahrt auf”, rief Herm erregt, während er die Ortungsergebnisse ablas.


  “Wann erreichen sie HYPERION 200?”


  “Sie sind verdammt schnell”, antwortete der Kanadier. “In etwas mehr als vier Stunden werden sie uns passieren!”


  “Vier Stunden?”, stöhnte Trig Lumis entsetzt auf. “Dann brauchen sie ja nicht mal sechs Tage bis zur Erde. Unseren Leuten bleibt ja fast keine Zeit, die Raumflotte zusammenzuziehen!”


  “Es kommt noch schlimmer ...”, sagte Herm mit müder Stimme.


  “Noch schlimmer?”


  “Ja, Trig. Noch schlimmer. Die Ortungssatelliten zählen zwischenzeitlich bereits 20.000 Fremdeinheiten. Und es werden noch mehr!”


  Lumis verschlug es glatt die Sprache, als er die Hiobsbotschaft vernahm. Mehrmals setzte er zu sprechen an, doch es kam ihm kein Wort über die bebenden Lippen.


  “Reagieren die Fremden immer noch nicht auf das Interkontaktprogramm?”, rang er sich schließlich mühsam eine Frage ab.


  Er spielte dabei auf ein automatisch ablaufendes Kontaktierungsprozedere an, welches für den Fall eines unverhofften Kontaktes mit außerirdischen, raumfahrenden Zivilisationen entwickelt worden war. Kommunikationssatelliten strahlten eine Kontaktbotschaft aus. Sie taten dies auf verschiedenen Frequenzen im Normal- und Hyperwellenbereich, und das sowohl in einer auf TerTa gehaltenen Sprachbotschaft, im Binärcode, als mathematische Formel, in Bildern und als Piktogramme.


  “Schweigen im Walde”, berichtete Herm. “Sie reagieren auf nichts. Fliegen stur ihren Kurs zur Erde.”


  “So viel zu unserem gutem Willen”, sagte Trig mit grimmiger Miene und ließ seine geballte Faust in die flache Hand klatschen. “Wie viel Zeit bleibt uns noch bis zum voraussichtlichen Eintreffen der Invasionsflotte?”


  Herm warf einen kurzen Blick auf die Anzeigen seiner Displays.


  “Drei Stunden und neunundfünfzig Minuten, Trig.”


  “Gut. Dann werden wir jetzt die Satelliten unseres Kontrollbereiches mit einer Notfallprogrammierung versehen, mittels derer sie auch ohne Steuerbefehle von HYPERION 200 auskommen werden. Außerdem jubeln wir alle Reaktoren auf volle Leistung und machen uns bereit für die Notfallsequenz 'Sturmwind'. Und wenn wir dann noch Zeit haben sollten, dann wäre es kein Fehler, wenn wir anfangen würden, zu beten ...”


  Die beiden Männer machten sich an ihre Arbeit, die sie zwar rasch, jedoch ohne Hektik erledigten. Zwischendurch spähten sie immer wieder mit besorgten Gesichtern nach der Zeitanzeige. Unerbittlich verrannen die Minuten, reihten sich aneinander, um zu Stunden zu werden, näherten sich immer weiter der errechneten Deadline an.


  “Vielleicht haben wir ja Glück und die fremden Raumer passieren uns einfach im Hyperraum, ohne uns groß zu beachten”, sagte Trig Lumis wenige Minuten vor Ende der errechneten Frist in hoffnungsvollem Ton zu seinem Freund und Kollegen.


  Doch die Realität kam einer Antwort von Herm Rodd zuvor. Ortungsalarm heulte auf und die akustisch angemessenen Eintritte der Invasorenflotte erzeugten ein knatternden Stakkato an Geräuschen, wobei die einzelnen Impulse kaum noch voneinander unterschieden werden konnten. In einer Entfernung von nur wenigen, hunderttausend Kilometern Entfernung materialisierte Schiff um Schiff der unbekannten Fremden im Normalraum.


  Der optronische Bordrechner reagierte gemäß den Notfallprotokollen sofort und hüllte die kugelförmige Raumstation in ein mehrfach gestaffeltes, energetisches Schutzfeld. Und dann ging alles Schlag auf Schlag. Aus dem gigantischen Schiffsverband lösten sich einzelne Einheiten, die direkten Kurs auf HYPERION 200 nahmen. Es würde nur Minuten in Anspruch nehmen, bis die Raumschiffe die Station erreicht hatten. Was dann geschah, konnten sich Trig und Herm an allen Fingern abzählen. Doch so weit wollten sie es nicht kommen lassen.


  “Notfallsequenz 'Sturmwind'”, schrie Herm Rodd laut aus.


  Die akustischen Sensoren des Stationsrechners nahmen die beiden Worte auf und setzten augenblicklich das damit verbundene Programm in Aktion. Sofort gaben die in Bereitschafts-Vollast laufenden Fusionsmeiler der Station ihre Energie an die in Standby arbeitenden ALPHARD-Energiekonverter ab. Diese speisten die Antriebssysteme der Station. Sofort wurde der deGrelle'sche Schwerefeldantrieb von Null auf Vollast gefahren, sodass HYPERION 200 aus dem Stand heraus beschleunigt wurde und im rechten Winkel zu den anfliegenden Fremdraumern nach 'unten' weg raste. Der deGrelle arbeitete dabei an der Grenze seiner Belastbarkeit. Herm Rodd und Trig Lumis, die angeschnallt in ihren Sesseln saßen, wurden dabei immer wieder von durchschlagenden g-Kräften in die Polster gepresst, denn die Feldabsorber der Andruckneutralisatoren wurden durch diesen Alarmstart teilweise überlastet und konnten die auftretenden Kräfte nur teilweise neutralisieren.


  Das Gewaltmanöver der Ortungsstation schien auch die Besatzungen der anfliegenden Schiffe überrascht zu haben, denn dort reagierte man nur mit großer Verzögerung auf die geänderte Situation. Doch dann nahmen sie die Verfolgung auf, rückten näher und näher an die immer schneller davonrasende Station. Schon meldete deren Bordoptronik auf die energetischen Schutzschirme einprasselndes Wirkungsfeuer. Doch da hatte die Fluchtgeschwindigkeit von HYPERION 200 bereits die kritische Marke von sechzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit erreicht ... Die SUPRAGS traten in Aktion, schufen die konstante Hyperraum-Aufrisszone, aus der exotische Energie zum MAWIB abgeleitet wurde, der daraus die SEHD-Projektoren versorgte. Im Bruchteil einer Sekunde entstand das SEHD-Feld um die kugelförmige Station. Übergangslos glitt HYPERION 200 in das übergeordnete Kontinuum und entzog sich damit den Verfolgern. Herm Rodd und Trig Lumis war somit in letzter Sekunde die Flucht gelungen.


  Die fremden Raumschiffe kehrten jetzt, nachdem ihr Zielobjekt aus dem Normalraum verschwunden war, zu ihrem Flottenverband zurück, der bereits langsam wieder Fahrt aufnahm. Kurz darauf leerte sich der Weltraum wieder, als die Invasorenflotte ebenfalls ihren Flug im Hyperraum fortsetzte, einem Ziel entgegen, welches über kein Fluchttriebwerk verfügte, so wie HYPERION 200. Und dieses Ziel hieß … Sol-System!


   


   


  Der melodiöse Doppelgong hallte durch den mit cremeweißen Möbeln geschmackvoll eingerichteten Schlafraum. Das akustische Signal wiederholte sich dabei alle zehn Sekunden.


  SPOT-Exekutivdirektorin Raffaela Maron wälzte sich unruhig in ihrem Bett herum, erwachte jedoch noch nicht. Deshalb griff die Künstliche Intelligenz der Wohnung zum nächsten Mittel in ihrem Repertoire und sprach die schlafende Frau zusätzlich zum Doppelgong direkt an.


  “Padrona di Casa … SPOT-Center ruft Sie mit einer dringlichen Meldung”, erklang eine sinnlich-männliche Stimme mit sanftem Tonfall.


  Endlich erfolgte eine Reaktion.


  “Verdammt … ich habe Urlaub!”, klang es dumpf und undeutlich unter der seidig schimmernden Bettdecke hervor. “Sag denen, ich bin nicht zu Hause und lass mich ausschlafen!”


  “Es handelt sich um eine Nachricht der Dringlichkeitsstufe ALPHA ROT, Exekutiv-Direktorin”, ließ die KI jedoch nicht locker.


  Ein tiefer Seufzer ertönte und es kam Bewegung ins Bett, dessen Decke missmutig beiseite geschlagen wurde. Mit ziemlich verschlafenem Gesicht setzte sich Raffaela Maron auf, gähnte herzhaft und versuchte, sich den Schlaf aus den Augen zu reiben.


  “Heutzutage scheint es nur noch Dringlichkeitsmeldungen zu geben”, brabbelte sie ungnädig vor sich hin. “Gönnt mir denn niemand meinen wohlverdienten Urlaub? Was ist denn schon wieder los?”


  Statt der Wohnungseigentümerin direkt zu antworten, spielte die KI die empfangene Botschaft im Original vor.


  “SPOT-CENTER für Exekutiv-Direktorin Maron”, hörte die 45-jährige Italienerin eine aufgeregt klingende, weibliche Stimme, die sie als die von Nalea Bembe Akele identifizierte. Akele war eine der Mitarbeiterinnen des Exekutiv-Büros.


  “Ich weiß, dass Sie Urlaub haben, Chefin. Doch vor wenigen Minuten haben wir alarmierende Nachrichten von einer unserer vorgeschobenen Außenbasen erhalten. HYPERION 200 meldet das Auftauchen einer fremden Invasionsflotte. Kontaktversuche verliefen bisher erfolglos. Wir erwarten dringen ihren Rückruf!”


  Die Worte der schmächtigen Ghanaerin wirkten wie eine eiskalte Dusche auf die Genuesin.


  “Das darf doch nicht wahr sein!”, entschlüpfte ihr ein fassungsloser Ausruf.


  Sie hechtete förmlich aus ihrem Bett ins Badezimmer.


  “Sprechverbindung mit SPOT-CENTER herstellen”, befahl sie ihrer KI, noch währen sie in aller Eile die morgendliche Toilette erledigte.


  Nur fünf Sekunden später meldete ihr der Computer, dass die gewünschte Verbindung aufgebaut worden war.


  “Was zum Teufel ist denn da draußen nun schon wieder los”, rief Raffaela Maron, die bereits unter der Dusche stand. Ihre KI würde die Wassergeräusche herausfiltern, deswegen machte sie sich über diesen Umstand keinerlei Gedanken. “Eine Invasionsflotte? Doch nicht schon wieder die Noraki, oder?”


  Es war wieder die Stimme Akeles, die der Exekutiv-Direktorin antwortete.


  “Nein, Chefin. Diesmal kommt es aus einer anderen Richtung, aus dem Sektor Nord +”, erhielt sie zur Auskunft.


  “Haben die fremden Schiffe tatsächlich Kurs auf uns genommen? Und von wie vielen Einheiten sprechen wir überhaupt?”


  “Unsere von mehreren Satelliten bestätigten Hochrechnungen zeigen mit mittlerweile Hundert Prozent Wahrscheinlichkeit an, dass der Kurs der fremden Flotte mitten durch unser Sonnensystem führen wird. Und bis jetzt zählen wir über 25.000 Einheiten.”


  “25 … heilige Maria Mutter Gottes!”


  Vor Schreck ließ die Leiterin SPOTS die Flasche mit dem Duschgel fallen und wäre fast selbst in der geräumigen Duschkabine ausgerutscht.


  “Geben sie Anweisung, alles an Daten zusammenzutragen, was geht. Ich mache mich sofort auf den Weg und werde in etwa vier Stunden die Station erreicht haben. Dann sofort große Konferenz. Stellen Sie sicher, dass im Bedarfsfall schnellstens Kontakt zur Bundesregierung, dem USF-Kommando, zu TESECO, sowie zu den Einsatz- und Lagezentren von SYD und PLAD hergestellt werden kann. Bis auf weiteres ordne ich Kondition MAGENTA an!”


  Damit stufte sie die Bedrohungslage einen Level höher als die bisherige Warnstufe ROT ein, was zeigte, wie ernst die Italienerin die Warnung von HYPERION 200 vor der einfliegenden Flotte nahm. Seit dem Zwischenfalls mit dem Angriff der Noraki präsentierten sich alle SPOT-Mitarbeiter äußerst sensibel für Gefährdungsmeldungen, hatte die Organisation doch viel Prügel für die Tatsache einstecken müssen, dass es ihr nicht gelungen war, die norakischen Raumkugeln zu orten. Erst später fand die PRINCESS-Crew heraus, dass deren Schiffe über einen hochentwickelten Ortungsschutz verfügten, und dass SPOT mit ihrer technischen Ausrüstung nicht in der Lage war, diesen Ortungsschutz aufzubrechen. Da war der Imageschaden jedoch schon angerichtet.


  Die Exekutiv-Direktorin beendete ihre Morgentoilette in aller Eile und schlüpfte rasch in eine frische, königsblaue Dienstuniform. Anschließend nahm sie Kontakt mit der SPOT-Flugbereitschaft auf. Sie ordnete an, dass eine SILVERJET für ihren Flug zum SPOT-CENTER auf dem Raumhafen LUNAR STELLAR bereitgestellt wurde. Dann verließ sie ihre Wohnung, Apartment 3-33, Lunochod Drive 12, in Kuppel 22 der lunaren Hauptstadt Luneville.


  Es war still in dem eleganten Apartmentblock, und auch, als sie auf die Straße davor trat, begegnete ihr keine Menschenseele. Kein Wunder, war es doch erst 4.30 Uhr in der Frühe, nach lunarer Standard-Zeit. Nicht einmal die tropfenförmigen Personenschweber, sonst allgegenwärtig, zeigten sich auf dem aus hellgrauen Regolith hergestellten Straßenpflaster.


  Die Kunstsonnen der Wohnkuppel waren noch auf Nachtbetrieb geschaltet, und so herrschte graublaues Dämmerlicht. Leichter Nieselregen sank herab, was Raffaela Maron naserümpfend zur Kenntnis nahm. Sie wusste, dass dieser Regen, in verschiedenen, zeitlichen Abständen und Intensität vom MANN IM MOND, dem zentralen, lunaren Rechnerverbund, initiiert wurde. Einerseits, um die allgegenwärtigen Grünanlagen zu bewässern, andererseits, um Staub aus der Luft der Nullitrium-Kuppeln zu waschen.


  Rasch schritt die 45-jährige Italienerin  den kreisförmig angelegten Lunochod Drive entlang. Sie verzichtete bewusst darauf, einen der Schweber von TRANSLUNA herbeizurufen. Die nächste Haltestation des LTS, dem sublunar angelegten Lunar Travel System, lag nicht weit entfernt von hier, und das bisschen Bewegung tat ihr mit Sicherheit gut. Denn wenn sich die beunruhigenden Informationen, über die sie zu diesem Zeitpunkt verfügte, bewahrheiteten, würde sie in nächster Zeit kaum aus ihrem Schreibtischsessel herauskommen.


  Nach ein paar hundert Metern erreichte Raffaela Maron eine Kreuzung, von der aus einer der Quer-Konnektoren abzweigte, die den kreisrunden Kuppelquerschnitt wie die Speichen eines Rades durchschnitten und so die kreisförmigen Straßen mit dem Zentrum und dem Rand des fast einen Kilometer durchmessenden Nullitrium-Kuppelbaus verbanden. Die Italienerin wandte sich dem Zentrum zu, denn dort befand sich, wie in jeder der anderen vierzig Kuppeln der Mondhauptstadt, ein LTS-Banhhof. In wenigen Minuten hatte sie diesen erreicht und eilte die sanft erleuchtete Spiralrampe zum Bahnsteig hinunter. Ein freundlich gestalteter Wartebereich nahm die Exekutiv-Direktorin auf.


  “Ihr gewünschtes Reiseziel”, wisperte eine leise Stimme aus einem eigens für sie projizierten Schallfeld in ihr Ohr.


  “Zentral-Terminus, individuelle Kabine”, antwortete die SPOT-Leiterin in normalem Tonfall. Sie wusste, dass winzige Richtmikrophone ihre Worte ohne Schwierigkeiten aufnehmen würden.


  “Ach ja, einen großen Becher Kaffee, stark, mit Milch und Zucker hätte ich auch gerne noch”, fügte sie ihrem Zielwunsch noch eine Bestellung hinzu.


  “Ihre Reisekabine steht in vier Minuten am Gate 5 bereit”, hörte sie sogleich eine Bestätigung ihres Fahrtwunsches, während bereits ein kugelförmiger Servo-Robot auf sie zugeschwebt kam. Dessen obere Hälfte klappte einfach nach hinten weg und gab eine Servierplatte frei, auf der ein Becher mit dem von Raffaela Maron bestellten Kaffee stand. Die Frau mit dem tizianroten Haar zog einen TEC-Payer aus ihrer Kombination und führte den dünnen Stift, der nur aktiv war, wenn sie ihn zwischen ihren Fingern hielt, in eine kleine Öffnung ein. Ein kleiner Bildschirm zeigte den abzubuchenden Betrag für Kaffee und Fahrt an, dem sogleich die Buchungsbestätigung folgte.


  Die Exekutiv-Direktorin nahm den nun von seinem Fesselfeld freigegebenen Becher von der Servierplatte, welche sich danach sogleich wieder verschloss. Während der Kugel-Servo leise summend davon schwebte, strebte Raffaela Maron ihrem Gate entgegen. Exakt und pünktlich nach der angekündigten Zeitspanne öffnete sich das lindgrün gefärbte Druckschott vor ihr und sie konnte in die bequeme 1-Mann-Kabine des LTS treten und Platz nehmen. Automatisch schloss sich das Schott hinter ihr, und noch während es sich die Frau in dem bequeme Sessel der zylinderförmigen Fahrkabine gemütlich machte, setzte sich diese auch schon in Richtung des Zentral-Terminus, dem Hauptbahnhof Lunevilles, in Bewegung.


  “Guten Morgen, Bürgerin”, wurde sie von einer neutralen, aber wohl modulierten Kunststimme begrüßt. “Wir erreichen ihr gewähltes Fahrtziel in sieben Minuten und zehn Sekunden.”


  Die einsame Passagierin nahm diese Information kommentarlos zur Kenntnis. Während der Fahrt hing sie ihren Gedanken nach und nahm immer wieder kleine Schlucke des heißen, kräftigen Kaffees aus dem Thermobecher in ihrer Hand.


  Sieben Minuten und zehn Sekunden später trat sie in eine der großen Verteilerhallen des Zentral-Terminus, dem Hauptbahnhof des Mondes, unterhalb der Kuppel 1. Hier herrschte trotz der frühen Morgenstunde wesentlich mehr Verkehr, als in den reinen Wohnbezirken. Viele Mondbewohner kehrten entweder von ihren nächtlichen Vergnügungen oder ihren Dienstschichten zurück, oder sie begaben sich gerade zu ihrem Arbeitsplatz. Raffaela Marons Blick suchte eines der allgegenwärtigen Anzeigedisplays der Fernverbindungszüge. Kurz darauf besaß sie bereits die gesuchte Information. Der TRANS-LUNAR-EXPRESS nach Newton Town würden den Zentral-Terminus in weniger als fünf Minuten verlassen.


  “Perfektes timing”, murmelte die schlanke Frau vor sich hin und strebte dem angezeigten Gate entgegen, um kurz darauf im Abteil des Schnell-Express-Zuges zur zweitgrößten Mondstadt zu sitzen.


  Newton Town befand sich etwa 1520 Kilometer südlich von Luneville entfernt, mitten im Mare Imbrium. Mit dem TRANS-LUNAR-EXPRESS, einer Magnetbahn, die in Hoch-Vakuum-Röhren eine Reisegeschwindigkeit von 3000 Stundenkilometern erreichte, bedeutete das eine Fahrtzeit von etwa 25 Minuten. Ein Katzensprung sozusagen. Die Chefin der terranischen Raumüberwachung leerte ihren Kaffeebecher und warf ihn in einen Abfallbehälter, von wo aus er in das perfekte Recycling-System des Mondes gelangen würde, um zu 100 Prozent wiederverwertet zu werden.


  Anschließend machte sie es sich in ihrem Sitz bequem und versuchte, während der Fahrt nach Newton Town noch ein wenig zu dösen.


  Fünfundvierzig Minute später bestieg sie bereits die für sie auf dem Raumhafen LUNAR STELLAR bereitgestellte SILVERJET der SPOT-Flugbereitschaft. Sie nickte dem Piloten der Jet freundlich zu und nahm dann im zweiten Sessel in der Kanzel des Raumbootes Platz. Wenige Minuten später bekam die ARGUS, wie der Eigenname der Jet lautete, bereits ihre Startfreigabe.


  Der Pilot leitete den Start ein, indem er das ANGRAV-Triebwerk der ARGUS aktivierte. Sanft und ohne jeden Ruck hob die wie ein Rotationsellipsoid geformte Jet vom Grund des größten Passagierraumhafen des Sonnensystems ab und strebte dem pechschwarzen Himmel über dem Mond entgegen.


  Das Ziel des Raumbootes lag rund 1,5 Millionen Kilometer von der Erde entfernt, und zwar genau im Lagrange-Punkt L1 zwischen Sonne und Erde. Das brachte den Vorteil mit sich, dass SPOT-Center zum einen ohne die immensen, von der Erdoberfläche ausgehenden Störungen arbeiten konnte und zum anderen nur mit geringstem, technischen Aufwand an Ort und Stelle gehalten werden musste. In den Lagrange-Punkten hoben sich die Schwerkrafteinwirkungen, die Objekte aufeinander hatten, auf. Und diese Punkte wanderten mit dem System. SPOT-CENTER vollzog so die Erdbahn um die Sonne wie ein geostationärer Satellit mit, im immer gleichen Abstand und ohne  Beeinträchtigung durch die Gravitation. Ein idealer Standort für die Zentrale der terranischen Raumüberwachung.


  Die ARGUS beschleunigte nun stark, um das schwache Anziehungsfeld des Mondes hinter sich zu lassen. Hundert Kilometer über dessen Oberfläche übernahm der deGrell'sche Schwerefeldantrieb das weitere Vorankommen im Raum. Im Sog künstlich erzeugter Gravitationslinsen näherte sich das, wie aus flüssigem Silber gegossen wirkende Raumfahrzeug der halben Lichtgeschwindigkeit an. Als es diesen Punkt überschritt, kam das dritte Antriebssystem zur Anwendung: der MAWIB nahm seine Arbeit auf, schuf einen mikroskopischen Konstantaufriss zum Hyperraum und leitete daraus exotische Energie in die Wandlerkreise. Mit dieser exotischen Energie wurden sodann die SEHD-Projektoren geflutet, das supraenergetische Hyperdimfeld entstand, hüllte die ARGUS ein und ließ sie in den Hyperraum gleiten, wo sich ihre Geschwindigkeit durch energetische Wechselwirkung und vektorierbaren Abstoßungseffekt um ein vielfaches potenzierte. Der Flug durch den Hyperraum dauerte nur wenige Sekunden, mutete in seiner Kürze eher wie ein Sprung an. Zurück im Normalraum leitete der SILVERJET-Pilot das Bremsmanöver ein, in dem er die künstlichen Gravitationslinsen des deGrell entgegen ihrer Flugrichtung projizieren ließ. Rasch sank die Geschwindigkeit, und die Exekutiv-Direktorin konnte weit voraus schon die Positionslichter von SPOT-CENTER in der Dunkelheit des Alls leuchten sehen.


  Bald darauf leuchtete die Struktur der Raumstation hell im Licht der Sonne auf. Sie ähnelte auf den ersten Blick einem großen, symmetrischen Kreisel. Mehrere jeweils zwanzig Meter dicke Scheiben, die sich um eine zylindrische, ebenfalls zwanzig Meter durchmessende Zentralachse gruppierten und zu den Enden des Zylinders hin immer weiter an Radius abnahmen. Die Scheibe im Zentrum durchmaß fünfhundert Meter, es folgten zu beiden Seiten Scheiben mit vierhundert, dreihundert, zweihundert und einhundert Metern Durchmesser. Bei einem Scheibenabstand von jeweils 25 Metern ergab sich so eine Gesamtlänge der Station von 380 Metern. Ein durchaus imposantes Gebilde, und wie immer umschwärmt von kleinen Raumbooten, Wartungsrobotern, Bojen und Sonden.


  Die ARGUS steuerte nun die 'obere' Scheibe der Station an, wo sich eine Reihe von Beiboothangars befanden. Ab einer Entfernung von zehn Kilometern zur Station übernahm deren Hauptcomputer die weitere Steuerung. Das silberne Beiboot richtete sich aus und steuerte einen hell erleuchteten Punkt im leicht nach außen gewölbten Scheibenrand an, der sich beim Näherkommen als geöffnete Landebucht entpuppte. Kurze Zeit später setzte die SILVERJET dort auf ihren drei Teleskop-Landebeinen auf. Das Hangarschott schloss sich und die Landebucht wurde mit Atemluft geflutet. Wenige Minuten nach der Landung eilte Exekutiv-Direktorin Maron schon durch die Gänge und Lifts der Station, deren Zentrale in der mittleren Hauptscheibe entgegen.


  Als sie aus dem zentralen Achslift in der Mitte der Scheibe stieg, merkte sie sogleich an der ungewöhnlichen Hektik und Aktivität, die im Rund der SPOT-Hauptleitstelle herrschte, dass etwas Ungewöhnliches in der Luft lag. Während die Direktorin nach links und rechts hin immer wieder grüßend nickte, strebte sie eilends dem Lagezentrum entgegen, einem an die Hauptleitstelle anschließenden, ebenfalls kreisrundem Raum von zehn Metern Durchmesser. Dort fand sie ihren persönlichen Stab und etliche Mitglieder des Exekutiv-Direktorats vor. An den geschwungenen Wänden leuchteten mannshohe und mehrere Meter breite Bildflächen, die Echtaufnahmen des Weltraums, Diagramme, Tabellen und Projektionen wiedergaben. In der Mitte des Lagezentrums, über dem runden Tisch, leuchtete die holografische Darstellung des Raumgebietes der Stellaren Union. Durch dünne, grüne Linien wurden darin die Hemisphären- und Vektorenunterteilung dargestellt, Sterne entsprechend des von ihnen ausgestrahlten, sichtbaren Lichts, Raumschiffe und Stationen als winzige, stecknadelkopfgroße, intensiv türkisfarbene Pünktchen. Doch nicht das war es, was einem beim Anblick des Hologramms sofort ins Auge stach. Es war ein riesiger Pulk in bösartig-rotem Licht leuchtender Punkte, die sich im oberen Nordvektor Richtung Zentrum durch die Projektion bewegten.


  Raffaela Maron blieb am Tischrand stehen, presste ihre Fingerspitzen fest auf dessen Platte, und starrte aus zusammengekniffenen Augen die roten Lichtpunkte in der holografischen Darstellung an. Während sie das tat, kam ihr persönlicher Sekretär auf sie zugelaufen, der nur 1,56 Meter große, stämmige Mongole Tunga Shenji. Er stellte sich neben die gut zwei Kopf größere Exekutiv-Direktorin und schaute sie aus seinen mandelförmigen, braunen Augen abwartend an.


  “Das sind Sie also?” 


  Seine Chefin hatte dieser Frage mit leiser, leicht rau klingender Stimme gestellt.


  Shenji nickte mit seinem kugelrunden Kopf. Dazu zupfte er sich an den wenigen, knapp fingerlangen, schwarzen Haaren, die sich an seinem etwas fliehenden Kinn verloren, von ihm jedoch hartnäckig als 'Bart' verteidigt wurden.


  “Ja, das dort ist der ins Unionsgebiet eindringende Flottenverband unserer neuen, ungebetenen Gäste”, bestätigte er.


  “Wie viel Einheiten?”


  “Nach letzter Zählung ist die … die Invasionsflotte auf  knapp 30.000 Einheiten angewachsen. Und es scheint, dass sich minütlich weitere Schiffe zum großen Pulk gesellen, so dass es immer noch mehr werden.”


  Die Exekutiv-Direktorin schloss angesichts dieser ungeheuren Zahl an Schiff für einen Moment erschüttert ihre Augen. Sie atmete mehrmals tief durch, um ihre aufgewühlten Nerven zu beruhigen.


  “Das ist nicht gut, Tunga ...”, sagte sie dann leise und richteten den Blick ihrer Augen auf den kleinen Mongolen. “Liegen zwischenzeitlich gesicherte Kursdaten der Fremden vor?”


  Shenji nickte bekümmert.


  “Allerdings, Direktorin. Und ihre Flugroute tangiert immer noch die Wega und Sol. Die werden hier quer durch unser Sonnensystem brettern.”


  “Etwas exakter, Tunga”, forderte die Direktorin ihren persönlichen Sekretär auf. “Welche Planeten sind besonders gefährdet, nach jetzigem Informationsstand?”


  “Xorr im Wega-System, Jupiter, Erde und Mars”, lautete die knappe Antwort. “Die anderen solaren Planeten befinden sich im Moment weitab vom ermittelten Kurs. Dieser wird zwar noch vier weitere Sonnensysteme queren, aber dort gibt es keine bewohnte Planeten.”


  “Haben wir schon Bildmaterial von den fremden Schiffen?”


  “Leider nein, Direktorin”, sagte der stämmige Mongole bedauernd. “Es sind momentan keine Satelliten mit genügend optischer Leistung in der Nähe der Flugroute. Dazu müssen die Einheiten erst noch näher an das Kerngebiet heran kommen.”


  “Mir sind sie jetzt schon entschieden zu nahe, Tunga”, warf Exekutiv-Direktorin Maron ein.


  Sie löste sich von dem runden Tisch des Lagezentrums.


  “Ich werde jetzt in mein Büro gehen und erwarte dort die Abteilungsleiter zu einem Krisengespräch. Außerdem möchte ich alle aktuellen Meldungen, Dossiers und Zusammenfassungen auf meiner Bildwand haben. Bis in zwei Stunden von jetzt ab muss eine Entscheidung über unser weiteres Vorgehen gefallen sein, also brauchen wir jedes noch so kleine Quant an Daten!”


  Sie nickte ihrem Sekretär noch einmal kurz zu, dann wandte sie sich um und begab sich zurück in die Hauptleitstelle, um von dort aus ihr Büro aufzusuchen.


  Dort ließ sie sich in ihren Sessel sinken. Tausende Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Eine ungeheure Gefahr zog für das heimatliche Sonnensystem herauf. Raffaela Maron merkte, dass ihre Hände zitterten. Sie faltete sie zusammen, und begann damit, leise ein Gebet zu sprechen. Denn Terra konnte nun jeden noch so kleinen Beistand brauchen.


   


   


   


  “Wir können es also drehen und wenden wie wir wollen: die fremde Flotte steuert definitiv Erdkurs”, fasste Raffaela Maron knapp zwei Stunden später das Ergebnis der zu Ende gehenden Krisensitzung zusammen. “Wir wissen weder, mit wem wir es zu tun haben, noch woher die Fremden kommen, und was der Grund für ihr Auftauchen und ihre Flugroute, ja ihr ganzes Verhalten ist. Sie reagieren zudem auf keinen Kommunikationsversuch von unserer Seite, so dass von sinistren Absichten ausgegangen werden muss.”


  “Ohne Zweifel”, bestätigte Dien Chen Po, Chef der Abteilung Auswertung. “Und wir werden wohl annehmen dürfen, dass die Invasoren nicht einfach vorbei fliegen. Der Angriff auf HYPERION 200 spricht Bände. Wenigstens konnte die Station gerade noch die Flucht antreten und sich in Sicherheit bringen.”


  “Was die Erde leider nicht kann”, seufzte die Exekutiv-Direktorin. “42.000 Schiffe - ein Alptraum!”


  Die letzte Bemerkung bezog sich auf den aktuellen Stand der georteten Fremdeinheiten. Dieser nahm nun seit mehr als dreißig Minuten nicht weiter zu, sondern blieb konstant. Ein schwacher Trost, angesichts der schieren Masse. Und noch wusste keiner, über welche Art von Bewaffnung die Unbekannten verfügten.


  “Wie lange noch, bis zum Kontakt?”


  “Wir erwarten den ersten Kontakt im Wega-System in vier Tagen und zwei Stunden. Das Sonnensystem wird, ausgehend von den uns zur Verfügung stehenden Daten, voraussichtlich  vierzehn Stunden später erreicht werden.


  Die Leiterin der Raumüberwachungsorganisation schwieg einen kurzen Moment lang, dass Kinn auf die beiden ausgestreckten Zeigefinger ihrer gefalteten Hände gestützt.


  “Nun ...”, sagte sie dann gedehnt, “... angesichts der Faktenlage bleibt unserer Organisation keine andere Wahl. Ich stufe hiermit die Gefahrenlage von MAGENTA auf VIOLETT hoch. Code 000-D-ALPHA.”


  Bestürztes Schweigen herrschte, denn jeder der hier Anwesenden wusste, dass die fünfundvierzigjährige Italienerin damit offiziell Invasionsalarm gegeben hatte. Außerdem war allen klar, was es für die Erde und die Menschheit im Sonnensystem bedeuten würde, käme es tatsächlich zu der befürchteten Konfrontation mit der ungeheuer großen Fremdflotte. In nicht wenigen Gesichtern stand deswegen die nackte Angst vor einer ungewissen Zukunft geschrieben.


  Direktorin Maron aktivierte nun ihr Com-Terminal und rief die Kommunikationsabteilung der Station.


  “Ich brauche eine Sonderschaltung von SADMIT, TESECO, USF-Kommando, PLAD und SYD in Konferenzmodus. “Rückfragen nach dem Grund bitte mit dem Hinweis beantworten, das SPOT-CENTER mit dieser Minute den Krisenfall VIOLETT ausruft. Wir müssen vollen System-Alarm veranlassen.”


  Sie wartete noch kurz die Bestätigung ihrer Anweisung ab, dann lehnte sich die schlanke Frau wieder in ihrem Sessel zurück und wartete darauf, dass die angeforderte Konferenzschaltung hergestellt wurde. Dabei massierte sie sich bei geschlossenen Augen mit den Zeige- und Mittelfingern beider Hände ihre Schläfen. Nur wenige Sekunden später signalisierte ihr ein akustisches Signal, dass die gewünschte Konferenzschaltung nun bereits stand. Sie wusste, dass sie praktisch die Botschafterin einer möglichen Apokalypse war, die sie lieber nicht verkündet hätte. Doch es half nichts. Es war ihr Job und da musste sie nun durch. Entschlossen tippte sie den Aktivierungssensor des Com-Terminals an ...


   


   


  Drei Stunden später, auf der Erde. Die Hauptstadt des Planeten, Centerra, lag im gleißend hellen Licht der Mittagssonne. Hier, im mittleren Atlantik, wo die Karibik nahe und Afrika nicht weit weg war, auf Terras jüngster Insel Novatlantis, die erst in der zweiten Hälfte des 21. Jahrhunderts aus den Meeresfluten empor gestiegen war, herrschten hochsommerliche Temperaturen.


  Officer Reginald Myers saß zusammen mit seiner Freundin Maicha in bequemen Liegestühlen auf der Terrasse seines Apartments im 167. Stockwerks der Wohnanlage 'Five Continents' im Südviertel von Centerra.


  “Ist das nicht herrlich?”, seufzte er und reckte sich wohlig. “Drei Wochen Urlaub liegen vor mir. Ausschlafen, viel lesen, schwimmen, ein wenig Kultur, gut essen ...”


  “He, und wo bleibe ich?”, intervenierte Maicha gegen die Unvollständigkeit dieser Aufzählung.


  “Aber du gehörst doch selbstverständlich zu all dem dazu!”


  “Aha, ich bin also schon eine Selbstverständlichkeit für dich!”


  “Aber … aber … so habe ich das doch nicht gemeint, mein Schatz!”, entschuldigte sich Reginald, wegen ihrer spitzen Antwort ganz verdattert.


  “Zu spät!”, rief Maicha erbost. “Ich verlassen dich!”


  Schwungvoll erhob sie sich und kehrte dem Freund den Rücken zu, um ins Wohnzimmer zu verschwinden. Reginald schaute drein, als hätte es ihm die Ernte verhagelt. Er wusste überhaupt nicht, wie ihm geschah. Doch unter der Tür drehte sich Maicha wieder zu ihm um, lachte und zwinkerte ihm spitzbübisch zu.


  “Reingelegt … ich habe nur eine Szene aus dem Drehbuch meiner nächsten Filmrolle geprobt. Wie ich sehe, kommt das Ganze glaubhaft rüber.”


  Reginald stutzte kurz, stieß dann erleichtert die Luft aus und wischte sich imaginären Schweiß von der Stirn.


  “Mach so was nie wieder, oder ich schwöre dir, ich werde mir deinen Film nicht anschauen!”, drohte er scherzhaft.


  “Versprochen. Aber ich werde dich jetzt trotzdem allein lassen und mich vor die Bildwand verziehen. Gleich beginnt 'Zwischen zwei Planeten'.”


  “Oh je, du und deine olle Soap”, seufzte Reginald und verdrehte die Augen. “Geh nur, und schau dir die Intrigen der Reichen und Schönen an. Ich werde mich so lange mit meinem Buch beschäftigen. Sonst komme ich ja sowieso kaum zum Lesen.”


  Nachdem Maicha im großen Wohnraum ihres gemeinsamen Apartments verschwunden war, stellte Reginald Myers die Rückenlehne seines Liegestuhls etwas höher und griff sich das Lesepad vom niedrigen Rattan-Tischchen daneben. Mit ein paar Fingertipps rief er zunächst das Verzeichnis der abgespeicherten Werke und dann das gerade von ihm gelesene Buch “Zornige rote Welt” von Leonard Mar-Christensen, einem Marsianer, der darin die dramatische Geschichte der Marsbesiedlung seit der zweiten Hälfte des 21. Jahrhunderts in Romanform schilderte. Mit einigen flüchtigen Fingerbewegungen über das Display blätterte er zu seiner Lesemarkierung und konzentrierte sich dann auf den Text. Er kam gerade mal drei Seiten weit, als ihn ein Rufen aus dem Wohnraum in seiner Lektüre störte.


  “Schatz … komm doch mal bitte rein”, hörte er die besorgt klingende Stimme seiner Freundin. “Da geht was auf der Bildwand vor ...”


  “Kannst du dich nicht vielleicht ein wenig genauer ausdrücken?”, antwortete er ebenfalls rufend und legte seufzend das Lesepad zur Seite.


  “Ach ich weiß auch nicht ...”, rief Maicha. “Das Programm wurde unterbrochen, und auf allen Kanälen kommt das Gleiche, egal, wo ich auch hinschalte!”


  Myers,  von Beruf Officer der Planet Security PSEC, horchte alarmiert auf.


  “Ausnahmslos alle Kanäle bringen das Gleiche?”


  “Aber wenn ich es dir doch sage? Und das, wo 'Zwischen zwei Planeten' heute so spannend war!”


  Die letzten drei Worte vernahm Myers, als er schon wieder den großen, mit hellen Möbeln eingerichteten Wohnraum betreten hatte. Sein Blick hing schon an der fast wandgroßen Bildwand gegenüber der Sitzlandschaft. Sie zeigte einen breiten, silbernen Kreis, der um eine seiner Schrägachsen rotierte. Im Zentrum des Kreises drehte sich ein großes, golden funkelndes 'Z'.


  Dieses Zeichen kannte jedes Kind im Sonnensystem. Es stand für den Zentralrechnerverbund ZENTRACOMP, dessen Hauptanlage sich tief im Massiv der europäischen Alpen befand.


  Unterhalb des Symbols lief ein Schriftband durch, welches die Zuschauer aufforderte, an den Geräten zu bleiben, da eine wichtige Mitteilung folgen würde. Fast im gleichen Moment konnte er hören, dass sich auch die anderen, im Apartment befindlichen Bildschirme und Terminals mit einem akustischen Hinweissignal aktivierten.


  “Himmel ...”, flüsterte er leise vor sich hin, während ihm eine Gänsehaut über den Körper lief, “... die ZENTRACOMP-Überrangschaltung … da ist was Großes im Gange!”


  “Brabbel nicht in deinen nicht vorhandenen Bart!”, beschwerte sich Maicha, während sie mit ausgestrecktem Arm auf die Bildwand zeigte. “Erklär' mir lieber, was das zu bedeuten hat. Es … es macht mir Angst ...”


  Ein akustisches Signal entband ihn von einer Antwort. Anschließend ertönte eine freundliche, aber ernste Stimme.


  “Verehrte Bürgerinnen und Bürgern. In wenigen Sekunden erfolgt eine wichtige Mitteilung der terranischen Bundesregierung. Bitte bleiben Sie an Ihren Empfangsgeräten.”


  Der Signalton erklang erneut. Dann wurde das ZENTRACOMP-Symbol klein und wanderte nach links oben in die Ecke des Bildes. Es machte der Flagge der terranischen Nation Platz, die Erde auf Sternengrund, umgeben von einem Wappenkranz. Dazu ertönte die Nationalhymne “Was für eine wunderbare Welt”.


  Erneut wechselte das Bild und nun konnte man den Innenminister der Bundesregierung, Said ibn Said, stehend hinter einem Rednerpult mit dem Erdwappen erkennen. Er räusperte sich kurz und begann dann mit seiner Ansprache.


  “Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger. Ich wende mich heute Abend in dieser Sondersendung an die gesamte, terranische Nation. Anlass ist eine besorgniserregende Entwicklung. Am Rand der Einflusssphäre der Stellaren Union ist vor kurzem eine große Raumflotte unbekannter Herkunft erschienen und in unser Gebiet eingedrungen. Bis zum jetzigen Zeitpunkt haben wir keinerlei Informationen darüber, wer die Unbekannten sind und welche Absichten sie hegen. Kommunikationsversuche, die wir unablässig von unserer Seite aus durchführen, bleiben bisher leider unbeantwortet. Nach den uns vorliegenden Daten, die wir selbstverständlich ständig aktualisieren, führt der Kurs der fremden Flotte zunächst durch das benachbarte Wega-System und anschließend durch unser Sonnensystem hindurch, um dann in direkter Linie wieder aus dem SU-Gebiet heraus zu führen. Da uns, wie schon erwähnt, die Absichten der Fremden nicht bekannt sind, hat die Bundesregierung auf einer Dringlichkeitssitzung beschlossen, ab sofort systemweiten Vor-Alarm auszulösen. Jeder Bürger im Sonnensystem wird in Kürze Mitteilung darüber erhalten, was er im Falle des Vollalarmes zu tun hat, insbesondere auch darüber, in welche Schutzzone man sich begeben muss. Es ist nicht nötig, sich besonders zu bevorraten, da sämtliche Schutzzonen darauf ausgelegt sind, die ihnen zugewiesenen Bürgerinnen und Bürger über einen längeren Zeitraum voll zu versorgen. Bitte verhalten Sie sich besonnen und ruhig. Unsere Sicherheitskräfte werden in den nächsten Tagen verstärkt Präsenz zeigen, um Ihnen im Bedarfsfall mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. Ich betone noch einmal, dass es sich hierbei nur um eine Präventivmaßnahme handelt und derzeit noch kein Anlass zur Besorgnis besteht. Meine Damen und Herren, ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit.” 


  Das Abbild des Innenministers verschwand. Statt dessen erschien erneut großflächig das ZENTRACOMP-Symbol, darunter, sehr viel kleiner, die Embleme von TESECO, PSEC, SYD, PLAD und USF. Außerdem zeigte ein blinkendes, rotes Ausrufezeichen neben einem stilisierten Auge an, dass die nun folgende Nachricht nur von den Angehörigen der jeweiligen Organisationen empfangen werden konnte. Das ließ Reginald Myers Puls schlagartig rasen, in nervöser Erwartung der kommenden Nachricht. Die ließ nicht lange auf sich warten und erschien einerseits schriftlich auf dem Schirm und war andererseits auch akustisch zu vernehmen.


  “Alle Angehörigen der vorbezeichneten Organisationen und Einrichtungen haben sich unverzüglich bei ihrer Dienststelle zu melden. Code KRISENFALL VIOLETT.”


  Wie betäubt nahm Myers die Nachricht zur Kenntnis, bis sie nach etwas zwei Minuten erlosch und die Bildwand zum zuvor gewählten Programm zurückkehrte. Er registrierte überhaupt nicht, dass ihn Maicha mehrfach ansprach. Erst, als sie zum ihm kam und ihn am Arm rüttelte, kehrte er in die Wirklichkeit des Wohnraumes zurück.


  “Reginald, nun sag doch endlich wieder was!”, drang die beinahe schon hysterisch klingende Stimme seiner Freundin an sein Ohr.


  Myers schüttelte sich kurz, um anschließend einige Male tief durchzuatmen.


  “Beruhige dich, Liebling”, sagte er dann zu Maicha und nahm die junge Frau in seinen Arm.


  “Oh Reginald ...”, schluchzte diese. “Was geht da vor? Diese Nachricht eben und der Aufruf, dass du dich bei deiner Dienststelle melden sollst ...”


  “Wenn ich wüsste, was da vor sich geht, wäre mir auch wohler”, gab Reginald Myers zu. “Auf jeden Fall scheint die Lang ernster zu sein, als in der kurzen Ansprache des Innenministers versucht wurde, zu vermitteln.”


  Maicha löste sich aus seiner Umarmung und starrte ihn aus großen Augen an.


  “Es … es ist diese Krisenfall Violett, nicht wahr?”


  Ihr Freund nickte nur stumm.


  “Und du darfst mir natürlich nicht mehr über diesen Krisenfall verraten, stimmt's?”


  Erneutes Nicken war die Antwort, woraufhin Maicha abgrundtief seufzte.


  “Weißt du schon, wann du wieder kommst?”


  Dieses Mal schüttelte Reginald verneinend den Kopf.


  “Dazu müsste ich selbst erst mal wissen, was überhaupt genau vor sich geht. Wie dem auch sei, ich werde mir jetzt meine Uniform anziehen und mein Revier aufsuchen. Urlaub, adieu ...”


  Und während er zum Schlafraum hinüber ging, folgten ihm die angstvollen Blicke seiner Freundin. Er hätte viel darum gegeben, ihr ihre Angst nehmen zu können. Doch die steckte ihm selbst in den Knochen, und zwar wegen dem, was hinter der Codebezeichnung KRISENFALL VIOLETT steckte. Das bedeutete nicht mehr und nicht weniger als INAVSION!


   


                                                                                ***


   


  Fieberhafte Aktivitäten erfüllten das Sonnensystem. Ständig trafen zurückbeorderte Einheiten der vereinigten Stellaren Flotte und TESECOs im erdnahen Raum ein, wo sie sogleich diversen Basen und Bereitstellungsräumen zugeordnet wurden. Außerdem arbeitete man hektisch daran, nicht einsatzbereite Raumschiffe für eine mögliche kriegerische Auseinandersetzung in Einsatzbereitschaft zu versetzen. Die Jägerstaffeln und Stationen der Systemverteidigung wurden wie die planetare Verteidigung in permanenten Alarmzustand versetzt. Außerdem platzierte man mehrere Gürtel Raumminen in den vorausberechneten Kurs der fremden Invasoren, die auf einen Funkimpuls hin aktiviert werden konnten. Eigenen Einheiten, die einen Sicherheitscode abstrahlten, konnten sie dabei nicht gefährlich werden. Die Befehlsstäbe der USF spielten im Lagezentrum von SADMIT verschiedene Konfliktszenarien durch, die jedoch an einer Tatsache krankten, nämlich der, dass zu diesem Zeitpunkt noch keiner vorhersagen konnte, über welche Feuerkraft die Fremdflotte verfügte. Weit schwerer jedoch wog die Tatsache, dass die Erde unter besten Bedingungen maximal 15.500 kampfbereite Einheiten aufbieten konnte. Somit sah man sich  einer fast dreifachen Übermacht ausgesetzt. Das beschwor einen harten Verteidigungskampf herauf, sollten die Fremde tatsächlich in kriegerischer Absicht ins Sol-System einfliegen.


  TESECO-Generalmanagerin Kate Reed saß in ihrem Büro des HQ-TESECO und studierte die Diagramme und Aufstellungen, die das organisationseigene Großrechenzentrum SELENE ihr in mehreren Datenfenstern auf ihren riesigen Schreibtisch und der Bildwand gegenüber desselben ausgab. Ihre Stirn zeigte sich dabei von tiefen Sorgenfalten durchfurcht. Dann und wann murmelte sie während des Daten-Studiums unverständliche Worte vor sich hin, oder schenkte ihrem persönlichen Sekretär, Engin Ültay, dem, wie viele Leute, darunter vor allem Frauen, nachsagten, der hübscheste Mann des Mondes zu sein, ernste und betrübte Blicke. Nach etlichen Minuten lehnte sich Kate Reed in ihrem breiten Ledersessel zurück, schloss die Augen und rieb sich mit Daumen-und Zeigefinger die geschlossenen Lider.


  “Je öfter ich diese Berichte durchlese, um so weniger gefallen sie mir”, sagte sie seufzend, während sie ihre Augen wieder öffnete und auf ihren Sekretär richtete. “Ersparen Sie mir die weitere Lektüre und bringen Sie mich kurz auf den aktuellen Stand, Engin. Denn, wie ich vermute, kennen Sie bereits die Inhalte aller Berichte und Memos auswendig.”


  “Sie übertreiben, Chefin”, wehrte der smarte Türke bescheiden ab. Eine Bescheidenheit, die er sich leisten konnte, verfügte er doch tatsächlich über ein fotografisches Gedächtnis.


  “Ich nehme an, sie wollen die Zahlen der Schiffe wissen, die wir zu diesem ungleichen Kampf beisteuern?”


  Die Generalmanagerin nickte kurz zur Bestätigung.


  “Durch die Verluste beim Kampf gegen die Noraki haben wir noch nicht wieder unsere alte Stärke erreicht”, begann der fünfunddreißigjährige Mann auszuführen. “Momentan verfügen wir über einen Stand von 3200 Einheiten gesamt. Davon befinden sich 998 Einheiten im gesamten Gebiet der Stellaren Union in Einsätzen, stehen also, bis auf wenige Schiffe, die rechtzeitig zurückkehren können, nicht zur Verfügung. 203 Schiffe sind nicht einsatzbereit, weitere 410 nur bedingt. Aktiv steuern wir also 1589 kampfbereite Raumschiffe zur Verteidigungsflotte der Erde bei.”


  “Angesichts der fremden Übermacht ein bescheidener Anteil”, kommentierte GM Reed die Zahlen trocken. “Wie sieht es bei der Wega aus?”


  Nun verfinsterte sich Ültays hübsches Gesicht, bevor er zu einer Antwort auf diese Frage ansetzte.


  “Da sieht es ungleich finsterer aus. Wir können für Wega nur 12 Raumschiffe vor Ort aufbieten. 25 weitere, eine Übungsstaffel befindet sich im Anflug auf das System. Eine wirksame Verteidigung der dort auf dem Planeten Xorr lebenden 35.000 Unionsbürger ist praktisch ausgeschlossen. Im Moment werden alle halbwegs raumflugtauglichen Vehikel mit Menschen vollgestopft. Sie starten nach allen Seiten weg in den Raum, um aus dem Bereich der einfliegenden Fremdflotte heraus zu kommen. Unsere Schiffe dienen dabei hauptsächlich dem Zweck, die fliehenden Schiffe vor Angriffen zu schützen. Weitere 30 Einheiten der Unionsflotte unterstützen unsere Einsatzkräfte dabei. Wie es aussieht, könnten wir es mit Ach und Krach schaffen, die Bevölkerung von Xorr weitgehend zu evakuieren. Aber es wird knapp. Unser dortiger Basenchef, Derek Mercantos, hat vor kurzem angefragt, ob nicht noch weitere Unterstützung nach Xorr entsandt werden könnte.” 


  “Die würde ich ihm, die umfassende Allmacht möge es wissen, liebend gerne zukommen lassen”, sagte die TESECO-Chefin mit bekümmerten Gesichtsausdruck. “Aber hier stehen 12,7 Milliarden Menschenleben gegen 35.000. Der Schwerpunkt aller Verteidigungsanstrengungen muss deshalb hier im Sonnensystem liegen. Mit etwas Glück bekommen wir alle Bürger im Wega-System rechtzeitig aus der unmittelbaren Gefahrenzone. Sachwerte können und werden wir ersetzen.”


  “Wenn wir diese Prüfung überstehen ...”


  “Richtig, Engin. Wenn wir diese Prüfung überstehen!”


  Sie richtete sich wieder auf und nahm ein auf dem Schreibtisch liegendes Datenpad zur Hand.


  “Wurde die Konferenzschaltung zu allen im Raum stehenden Kreuzern vorbereitet?”, erkundigte sie sich dann bei ihrem Sekretär.


  Dieser nickte bestätigend.


  “Natürlich, Generalmanagerin. SELENE hat alle im Einsatz befindlichen Schiffe in Bereitschaftsschaltung. Sie können mit Ihrer Ansprache beginnen, wann Sie es möchten.”


  “Schön”, antwortete GM Reed, um ihre Worte gleich darauf mit einer ärgerlichen Geste wegwischen zu wollen. “Ach quatsch, natürlich nicht schön. Eher eine Katastrophe. Ich hasse es, Kassandra spielen zu müssen, und Unheil zu verkünden. Das sind die Momente, in denen ich meinen Job hasse!” Ein wenig Bitterkeit schwang da in ihrer Aussage mit.


  “Da sind aber auch die anderen Momente, die Sie dazu bringen, Ihren Job zu lieben”, erwiderte Engin Ültay sanft.“ Und Ihre Mitarbeiter haben eine kurze Ansprache verdient.”


  “Ja, ich weiß”, gab die Irin zu.”Und ich will sie ihnen nicht vorenthalten. SELENE!”


  Das letzte Wort hatte sie in den Raum hinein gerichtet. Das Gehirn TESECOS reagierte sofort.


  “Ich höre”, erklang eine sanfte, wohl modulierte Frauenstimme aus unsichtbaren Akustikfeldern heraus, so dass es schien, als stände die Sprecherin mitten im Büro.


  “Bitte aktiviere die vorbereitete Konferenzschaltung zu den TESECO-Einheiten!”


  “Aktivierung in Arbeit”, antwortete der Rechner. “Bitte sprechen Sie bei Null: Fünf … Vier … Drei … Zwei … Eins … Null.”


  Eine in die Luft projizierter, in orangem Licht pulsierende, tennisballgroße Kugel zeigte an, dass sich GM Reed auf Sendung befand.


  “Liebe Kolleginnen und Kollegen auf den Schiffen, liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Einrichtungen unserer Organisation ...”, begann die 44-jährige Frau ihre Ansprache. “Ich richte mich heute an Sie alle, weil uns erneut eine schwere Prüfung bevorstehen könnte. Sie alle wissen, dass SPOT-CENTER vor kurzem den 'Krisenfall VIOLETT' ausgerufen hat. Das bedeutet nicht mehr und nicht weniger als die Invasion des Sonnensystems. Ein Gegner dringt, aus den westlichen Raumsektoren kommend, immer tiefer in unser Gebiet ein. Es handelt sich um eine riesige Raumflotte unbekannter Herkunft und unbekannter Absicht. Jeder Kontaktversuch von unserer Seite blieb bisher unbeantwortet. Der Kurs des fremden Verbandes führt zuerst durch das Wega-System, dann hierher, zu uns. Ein bereits erfolgter Angriff auf eine vorgeschobene Orterstation lässt uns das Schlimmste befürchten.” Die Chefin der Sicherheitsorganisation machte eine kurze Pause.


  “Ich möchte Ihnen nicht verschweigen, dass uns der unbekannte Gegner in der Anzahl der Schiffe in einem Verhältnis von fast 3:1 überlegen ist. Noch haben wir keine Informationen über die tatsächliche Feuerkraft dieser Einheiten. Möge die umfassende Allmacht geben, dass nicht auch hier eine Überlegenheit besteht. Tatsächlich haben wir die Chance, im Falle eines Falles die Erde vor der Vernichtung durch die Invasionsflotte zu beschützen. Ich jedenfalls glaube aus tiefstem Herzen daran. Und auch Sie, liebe Kolleginnen und Kollegen, auch Sie bitte ich, den Glauben an das Morgen nicht zu verlieren. Nur so können wir die Prüfung, die vor uns liegt, bestehen. Dass Sie alle ihr Bestes geben, das braucht mir niemand erst zu versichern, das weiß ich bereits jetzt. Und wenn es denn zu dem kommen sollte, was wir alle nicht wollen, dem Kampf, dann sollen Sie wissen, dass ich unter Euch sein werde. Nicht nur im Geiste, sondern auch in Person. TESECO fällt die Aufgabe zu, die inneren Verteidigungsgürtel auf Höhe der Mars- und Erdbahn zu bilden, unterstützt von Einheiten der Systemverteidigung. Nehmen Sie bitte nun ihre angewiesenen Positionen ein und warten Sie auf weitere Anweisungen. Das Oberkommando führt die Verteidigungsadmiralität von SADMIT. Meine Gedanken werden bei Euch sein. Wir sehen uns, wenn die Sache vorbei ist. Kate Reed - Ende.” 


  Augenblicklich erlosch die pulsierende Lichtkugel und zeigte so auch optisch an, dass die Verbindung zu den TESECO-Einheiten nicht mehr bestand. Aufatmend ließ sich die schlanke Frau wieder in die Polster ihres Sessels zurücksinken.


  “Gute Ansprache”, kommentierte ihr Sekretär ihre Worte. “War das übrigens Ihr Ernst?”


  “Ich nehme an, Sie meinen meine Absicht, draußen mitzumischen, wenn es heiß hergehen sollte ...”, erwiderte sie und nickte mit ernstem Blick. “Mein vollkommener Ernst. Und versuchen Sie nicht, mir das Ganze ausreden zu wollen, Engin”, wischte sie sogleich mögliche Einwände ihres Sekretärs beiseite. “Wenn es zum Schlimmsten kommt, möchte ich bei meinen Leuten sein.”


  Ihr Sekretär zeigte ein feines Lächeln, als er sich mit einer fließenden Bewegung erhob.


  “Wenn Sie sich etwas in den Kopf gesetzt haben, ist es sinnlos, auch nur den Versuch zu unternehmen, Ihnen etwas ausreden zu wollen”, meinte er. “Ihr Dickkopf ist schließlich legendär. Ich lasse die TESECO PRIME in Startbereitschaft versetzen.”


  Der smarte Türke nickte seiner Chefin noch einmal zu und verließ dann das durchaus behaglich eingerichtete Büro. Als sich die Tür mit fast unhörbarem Zischen wieder hinter ihm geschlossen hatte, raffte sich GM Reed seufzend auf und begann, sich wieder den Berichten, Tabellen und Diagrammen zu widmen. Ab und zu blieb ihr Blick dabei an einem Display mit verschiedenen Zeitangaben hängen. Eine dieser Anzeigen war ein Timer, der die Zeit anzeigte, die noch verblieb, bis die fremde Flotte das Sonnensystem erreichen würde. Und diese Anzeige zählte unerbittlich rückwärts.


   


   


  Die Wega stand als großer, grell strahlender Ball am fahlblauen Himmel über Xorr, dem siebten Planeten des blau-weißen Riesensterns. Es war um die Mittagszeit dieses xorrianischen Sommertages und dementsprechend mit 41 Grad Celsius recht heiß. Eine bleierne Stille lag über Xorrian, der größten Siedlung des kargen, jungen Planeten. Dort, wo sich sonst das Leben der Wega-Siedler abspielte, war kein Mensch zu sehen. Nur Robotdrohnen der PSEC Xorrians bewegten sie leise summend auf ihren Antigravfeldern durch die verwaisten Straßen der Stadt. Ihre Aufgabe war es weniger, die verlassenen Häuser zu schützen. Vielmehr sollten sie diejenigen Siedler, die sich noch nicht am Raumhafen befanden, dazu bewegen, sich schnellsten dorthin zu begeben, um sich evakuieren zu lassen. Die Notfallprogramme der Maschinen sahen sogar den Einsatz von Paralysern und Transportfeldern vor, sollten sich die Angetroffenen der Evakuierungsanordnung der planetaren Administration widersetzen. Höchste Eile war geboten, denn man rechnete stündlich mit dem Auftauchen der fremden Invasionsflotte im Wega-System.


  Eine nennenswerte, planetare Verteidigung existierte nicht. Dafür war die Siedlung nicht groß genug, betrug die gesamte Einwohnerzahl der Planeten doch gerade mal um die 35.000 Seelen. Die meisten von ihnen arbeiteten auf den Pilzfarmen und kultivierten dort die dominierende, einheimische pflanzliche Spezies, Grundlage für verschiedene medizinische Produkte, wie zum Beispiel hoch wirksame Antibiotika. Prinzipiell hatte Xorr, nur starke 25 Lichtjahre von der Erde entfernt, keine Angriffe zu fürchten. Was sich mit Auftauchen der fremden Raumschiffe radikal veränderte. Zum Glück reichte die Zeit, Xorrs Bevölkerung mit den vorhandenen Mitteln weitgehend vom Planeten evakuieren zu können. Ein Teil von ihr konnte zudem Zuflucht in den Tiefbunkeranlagen des Raumhafens finden. Das traf vor allem auf das Bedien- und Bodenpersonal desselben zu, die bis zur letzten Sekunden dafür sorgten, dass alle Schiffe rechtzeitig der anrückenden Flotte entkamen.


  Derek Mercantos, Basenleiter Xorrs, trat aus dem konisch geformten Zentralgebäude der Basen- und Werftleitung auf den lichtüberfluteten Platz des Raumhafens hinaus. Er schirmte seinen Blick mit der Hand vor dem grellen Sonnenlicht ab und richtete seine Aufmerksamkeit auf die letzten, soeben startenden Schiffe der Evakuierungsflotte, drei altersschwache Frachter und vier DIAMOND-Kampfeinheiten der USF. Schwerelos hoben sich die sieben Schiffe nacheinander in die Luft und strebten, langsam schneller werdend, dem wolkenlosen Himmel über Xorr entgegen. Ein Vorgang von fast gespenstischer Stille, sah man von dem intensiven Sirren der ANGRAV-Aggregate ab. In einer Höhe von etwa zweitausend Metern beschleunigten die Einheiten drastisch, woraufhin kurz darauf mehrfach ein Überschallknall zu hören war. Mercantos Augen folgten den rasch kleiner werdenden Punkten, verlor sie aber nach einem letzten Aufblitzen im Sonnenlicht aus seinem Blickfeld.


  „Hals- und Beinbruch ...“, murmelte er einen Abschiedsgruß vor sich hin.


  Dann wischte er sich den Schweiß von der Stirn und warf noch einen letzten, skeptischen Blick in den um diesen Tageszeit fast weiß wirkenden Himmel. Anschließend ließ er seine Augen in einem Rundumblick über den Raumhafen gleiten. Nicht ein einziges Schiff lag hier noch am Boden. Alles, was fliegen konnte, hatte nun die Oberfläche Xorrs verlassen und strebte auf verschiedenen Fluchtrouten und so schnell sie jeweils konnten, in den freien Raum davon.


  „Das war's ...“, seufzte der bullige, dunkelhaarige Grieche.


  Dann wendete er seinen Blick von dem im hellen Licht liegenden, menschenleeren Betongrund des Start- und Landegeländes ab und kehrte langsam und in Gedanken versunken, zum konusförmigen Bau der Basenleitung zurück. Nie hätte er daran gedacht, dass er einmal gezwungen sein müsste, die Basis hier zu evakuieren. Wie sollte er auch damals, vor knapp zwei Jahren, als er die technische Leitung von Xorr Raumhafen übernommen hatte, ahnen, dass eine fremde Invasionsflotte die Kolonie bedrohen würde. Mercantos schüttelte seufzend den Kopf. So gefiel ihm sein Job ganz und gar nicht. Nach vielen Jahren im aktiven Dienst bei TESECO, davon die letzten Jahre als technischer Spezialist an Bord der PRINCESS I, wollte er eigentlich zur Ruhe kommen, und mit 45 Jahren endlich eine Familie gründen.


  Das mit der Familie klappte recht schnell. Kurz nachdem er seine Stelle als technischer Leiter vom Xorr Raumhafen angetreten hatte, lernte er die Ärztin Sina Marie Brown kennen, die am hiesigen Klinikum arbeitete. Es war Liebe auf den ersten Blick und nach nur einem halben Jahr machte Derek ihr bereits einen Heiratsantrag, den sie gerne annahm. Vor knapp vier Monaten erfuhr der Ingenieur schließlich, dass er Vater werden würde. Und ausgerechnet jetzt fielen die fremden Invasoren ins Gebiet der Stellaren Union ein. Wenigstens wusste er seine schwangere Frau in Sicherheit. Auf Grund ihres Zustandes gehörte sie zu den ersten, die den Planeten verlassen hatten. Die Trennung fiel Derek unglaublich schwer. Doch wäre ihr etwas geschehen, das hätte er überhaupt nicht verkraftet. Sina Marie war sein Leben!


  Mit diesen wehmütigen Gedanken betrat er die Leitstelle des Raumhafens in der obersten Etage des konusförmigen Gebäudes. Nach der Hektik der letzten Tage war nun eine unwirkliche Ruhe eingekehrt. Außer ihm taten nur noch drei Kollegen hier oben ihren Dienst. Die anderen hatte Mercantos schon nach unten in den Tiefbunker geschickt, einem Relikt aus der Gründerzeit der Kolonie. Bis zu zweihundert Personen konnten in Kavernen, die fast dreihundert Meter tief in den felsigen Untergrund gebohrt worden waren, bis zu vier Wochen mit Wasser, Nahrung und Sauerstoff versorgt werden. Zur Zeit befanden sich 120 Leute dort unten, 80 Siedler und 40 Mann vom Personal des Raumhafens. Das stark von Metall durchzogene, granitharte Gestein sollte nach allen Berechnungen ausreichend Sicherheit vor einem Angriff bieten.


  Die Stimme eines jungen Mannes riss den Ingenieur aus seinen grüblerischen Gedanken heraus. Es handelte sich um Bennie Svenson, mit zweiundzwanzig Jahren ein Frischling im Raumdienst, der momentan die Position der Raumüberwachung innehatte.


  „Derek ...“, rief er ihm durch die Zentrale hindurch zu. „Ich bekomme Messdaten der Überwachungssatelliten vom Systemrand rein!“


  Der technische Leiter durchquerte rasch den großen Raum, trat hinter Svenson und warf einen besorgten Blick auf die Displays mit den diversen grafischen Darstellungen und Bildwiedergaben.


  „Lass hören, Bennie“, forderte er den jungen Kollegen auf, der ihn mit einem blassen, nervös drein schauenden Gesicht von seinem Sitz heraus anstarrte.


  Derek Mercantos war klar, dass der Mann Angst hatte. Kein Wunder, denn so jung, wie er war, hatte er mit Sicherheit noch keine schwerwiegende Situation bestehen müssen.  Anders, als der bullige Grieche, konnte der junge Mann eben nicht auf die jahrzehntelange Praxis eines TESECO-Agenten zurückgreifen.


  Der technische Leiter legte dem blonden Schweden beruhigend seine Hand auf die Schulter und nickte ihm aufmunternd zu.


  „Die Hyperortung meldet das Herannahen vieler tausend Schockwellen, wie sie typischerweise von Raumschiffen im Hyperflug ausgelöst werden“, berichtete Svenson. „Es kann nur noch Minuten dauern, bis unser ungebetener Besuch im Wega-System auftaucht … falls die es sich nicht doch noch anders überlegen und an uns vorbei fliegen!“


  Mercantos grinste grimmig.


  „Rechne mal lieber nicht damit“, meinte er mit ernst klingender Stimme. „Sichere die Station und begib dich sofort zum Fahrtstuhl. Sobald der Tanz hier losgehen sollte, verschwinden wir nach unten!“


  „O.K., Sir!“, bestätigte der Junge und widmete sich wieder seinen Kontrollen, während Mercantos bereits zu den beiden anderen Kollegen eilte, die an der Energie- und Defensivkontrolle saßen.


  „Wie sieht es aus, Männer?“, erkundigte er sich mit knappen Worten bei den beiden.


  „Alle Energiemeiler laufen unter Vollast und fluten derzeit sämtliche freie Notfallspeicher“, meldete Konrad Bings, der Energietechniker. Und sein Kollege François Gerber sagte: “Defensivschirme und Absorbersystem in Alarmbereitschaft und auf Automatik geschaltet. Wir sind vorbereitet … so weit man sich auf so was vorbereiten kann ...“


  Der Basenchef nickte zufrieden.


  „Gut. Damit ist eure Arbeit auch getan. Sichert nun ebenfalls eure Stationen und begebt euch dann zu Bennie an den Lift. Der Tanz wird bald losgehen, fürchte ich!“


  In aller Eile, aber ohne Hast, erledigten die vier Männer die letzten, noch notwendigen Arbeiten, die zur Sicherung der Systeme der Leitzentrale des Raumhafens notwendig waren. Derek hoffte bei sich, dass nach dem Durchflug der Invasionsflotte noch etwas von dem, was sie hier taten, einen Sinn machte und den erwarteten Angriff überstanden hatte.


  Just in dem Moment, als die Uhr in der Zentrale von 27.59 Uhr auf 28.00 Uhr sprang, plärrte die Alarmsirene der Raumüberwachung los.


  „Annäherungsalarm!“, plärrte sie seelenlose Automatenstimme des Rechnerverbundes über viele Lautsprecher und Akustikfelder gleichzeitig durch die Gänge und Räume des konusförmigen  Bauwerks. „Unbekannte Raumschiffe treten aus dem Hyperraum in den Normalraum ein. Eintrittspunkt 56.000 Kilometer außerhalb der Umlaufbahn des achten Planeten Ourschol. Achtung: die errechnete Kursbahn führt direkt an Xorr vorbei. Alarmstufe Rot! Alarmstufe Rot! Alarmstufe Rot!“


  Derek Mercantos achtete nicht auf die automatische Durchsage. Seine Augen hingen gebannt an der grafischen Darstellung der Ortung. Dort erschienen zunächst nur einzelne Leuchtpunkte, doch nach einem Wimpernschlag wollte die Anzeige förmlich explodieren. Das Zählwerk raste, so dass die durchlaufenden Zahlen nur einen Lichtstrich bildeten. Erst bei 41.956 blieben die Zahlen schließlich stehen. Mercantos nahm dies mit dem Hochziehen einer Augenbraue zu Kenntnis.


  „Entweder hat man sich bei SPOT verzählt, oder die haben vom Rand der Stellaren Union bis hierher tatsächlich 44 Einheiten verloren“, murmelte er überrascht vor sich hin.


  Ein Merkwürdigkeit, auf die er im Moment wohl keine Antwort bekam, die aber für die nahe Erde vielleicht von Interesse war. Rasch überzeugte sich der knapp zwei Meter große Grieche davon, dass die Daten der Ortung automatisch an SPOT-CENTER weitergeleitet wurden. Dabei registrierte er mit wachsendem Unwohlsein, dass der Verband aus fremden Schiffen direkten Kurs auf Xorr genommen hatten. Es schien, als würden die schlimmsten Befürchtungen tatsächlich wahr zu werden.


  Die nächsten Datenpakete trafen ein. Es handelte sich um die optischen Auswertungen der Raumüberwachungssonden. Nun konnte man sich endlich ein Bild von den Fremden machen. Allerdings eines, das man nur schwer erkennen konnte. Allem Anschein nach erwies sich die Außenhülle der Raumer von einem tiefen, matten Schwarz, welches auftreffendes Licht so gut wie gar nicht reflektierte. Der Stationsrechner projizierte daher die Umrisse der Außenkanten als haarfeine Linien in die Darstellung hinein, so dass man in der Lage war, die anfliegenden Schiffe nicht nur in der Ortung, sondern auch optisch wahrzunehmen. Überrascht registrierte der Ingenieur, dass die anfliegende Schiffstypen streng mathematische Formen hatte. Er erkannte Oktaeder, Pyramiden mit vier- und dreieckiger Grundfläche, sowie exakte Würfel. Das längste Kantenmaß betrug maximal fünfzig Meter. Auch die Formation der anfliegenden Schiffe besaß eine höchst exakt ausgeführte, akkurate Keilform, die sich in drei Wellen rasch dem Planeten annäherten.


  „Angriffsalarm!“, plärrte in diesem Moment die Automatenstimme wieder los.


  „Die einfliegenden, unbekannten Schiffe eröffnen das Feuer auf Ortungs- und Messsatelliten.“


  Damit war alles klar. Mit diesem Angriff auf unbewaffnete und ungeschützte Satelliten hatten die Invasoren in ihren schwarzen Schiffen ihre Absicht deutlich gemacht. Mit einem abgrundtiefen Seufzen nahm Mercantos Schaltungen vor, die die Ortungsergebnisse und die Beobachtungen der Außenkameras direkt über Standleitungen nach unten in die Bunkeranlage übertrugen. Danach eilte der Mann zu seinen Leuten hinüber, die mit nervösen, teilweise angsterfüllten Mienen vor der Aufzuganlage auf ihn warteten.


  „Und?“, rief ihm Konrad Bings fragend entgegen.


  „Sie greifen an“, lautete die knappe Antwort des Basenchefs.


  „Scheiße!“, fluchte der Schweizer daraufhin unbeherrscht los. „Scheiße, Scheiße, Scheiße!“


  „Was sollen wir jetzt bloß tun?“


  Bennie Svensons Stimmer zitterte hörbar bei dieser Frage.


  Mercantos zuckte mit seinen breiten Schultern.


  „Nichts ...“, lautete die lapidare Antwort. „Wir können nichts anderes tun, als abwarten, bis es vorbei ist. Und darauf hoffen, dass noch was steht, wenn wir von da unten wieder nach oben können!“


  „Wenn wir wieder nach oben können!“, setzte François Gerber mit Grabesstimme hinzu.


  „Wir werden sehen“, sagte Mercantos ruhig. „Ich gebe die Hoffnung nie auf. Das habe ich während meines Dienstes bei TESECO gelernt. Und damit bin ich bisher nie schlecht gefahren, denn wie ihr seht, lebe ich noch. Und jetzt rein in den Aufzug. Wenn die schwarzen Schiffe anrücken, will ich mindestens dreihundert Meter Felsen zwischen ihnen und mir wissen!“


  Er betätigte eine Schaltfläche, die in Brusthöhe links neben der Aufzugtür angebracht war, und sofort glitten die beiden Hälften derselben vor den vier Männern zur Seite. Rasch traten sie ein und Mercantos wählte die unterste Ebene an, die in fünfzig Metern Tiefe lag. Dort mussten sie in den Expressfahrstuhl zur Bunkeranlage umsteigen, der sie auf 300 Meter Tiefe bringen würde. Trotzdem sie nach bestem Wissen dort unten in Sicherheit waren, fuhr ein mulmiges Gefühl in der Magengegend mit ihnen nach unten.


  Unten angekommen, begab er sich auf direktem Weg in den kleinen Leitstand der Anlage. Dort erwarteten ihn schon weitere Mitarbeiter des Raumhafens mit den neuesten, nach hier unten übermittelten Daten der Raumüberwachung.


  Die Phalanx der schwarzen Flugkörper näherte sich unaufhaltsam dem Planeten. Dabei fiel gelegentlich ein Bild aus und musste durch Umschaltung auf andere Sonden ersetzt werden. Das geschah immer dann, wenn wieder eine der im All stationierten Mess- und Ortungssonden abgeschossen wurde, was man hier unten im Bunker zähneknirschend zur Kenntnis nahm.


  Um 29.15 Uhr erreichte dann die Spitze des Flottenverbandes die äußeren Orbitalbereiche und die Monde des Planeten. Ein optisches Signal zeigte an, dass in diesem Moment der Rechnerverbund des Raumhafens die energetischen Schutzschirme hochfuhr, die sich gleich einer schimmernden Glocke über das Gelände legten. Man konnte das auch in einem der Bildfenster der Videowand gut erkennen. Die Kameras der Bodenbeobachtung zeigten auch noch etwas anderes: schwarze Punkte, die vom Himmel her dem Boden entgegen zu stürzen schienen. Das waren die Schiffe der Fremden auf Angriffskurs. Gleich darauf blendeten grelle Lichterscheinungen die Optiken der Kameras. Das konnte nur eines bedeuten, nämlich, dass die Fremden soeben das Feuer auf den Schutzschirm über dem Raumhafen eröffnet hatten.


  „Analyse?“, fragte Mercantos leise seine Leute an den Steueranlagen.


  „Thermalenergetischer- und Impulsbeschuss mittlerer Kapazität“, lautete die halblaut vorgetragene Antwort einer der vor im sitzenden Männer. „Gleichwertig zur Bewaffnung terranischer Einheiten, jedoch nicht überlegen … sofern die nicht noch mehr aufzubieten haben!“


  „Wollen wir es mal nicht hoffen. Unsere Leute hätten dann zumindest eine Chance!“, sagte der aus Athen stammende Ingenieur.


  „Du meine Güte, die legen aber mächtig los!“, rief ein anderer Mann. „Seht nur, welche Überladungen durch die Schirmstruktur toben!“


  In der Tat zuckten verästelte Blitze durch das kuppelförmige Energiefeld. Grelle Entladungen tobten an verschiedenen Stellen. Über dem Schirm waberte die Luft, durch den Thermalbeschuss zum Kochen gebracht. Die aufsteigende Luftsäule über der Kampfzone musste einen heftigen Sturm in der Umgebung auslösen. Das war Mercantos klar, als er die Bilder sah und die Werte ablas. Er sah aber noch etwas anderes: die Angreifer schienen sich primär auf die mit dem Energieschirmen geschützte Zone zu konzentrieren. Nur selten verirrte sich ein Wirkungstreffer in das nahe Stadtgebiet. Wenn diese Situation Bestand haben würde, dann gäbe es vermutlich tatsächlich noch etwas, zu dem die geflohenen Siedler zurückkehren konnten.


  „Schirmbelastung 97 Prozent, weiter steigend“, meldete der Kollege von den Kontrollen.


  „Absorberauslastung 100 Prozent. Absorberbänke nahezu geflutet. Überschussimpulsabstrahlung wird vorbereitet!“


  Mit dieser Maßnahme, einem senkrecht nach oben gerichteten, impulsartigen Abstoß der absorbierten Überschussenergie aus den Feldschirmen wurde verhindert, dass die Absorberbänke schmolzen.


  „Schirmbelastung jetzt bei 108 Prozent!“, schrie jemand. „Das halten die Projektoren nicht mehr lange durch!“


  Wer die Bilder auf der Videowand dazu betrachtete, konnte auch sehen, dass es mit den Abwehrschirmen, die nun unter dem Beschuss von hunderten Angreifern lag, nicht zum Besten stand. Das wie eine Käseglocke über das Raumhafengelände gestülpte Energiefeld glühte in einem düsteren Rot, von schmutzig-braunen Schlieren durchzogen, und geädert mit einem wirren Geflecht gleißender Entladungsblitze. Selbst ein Laie wusste ob diesen Anblicks, dass der Zusammenbruch der Schirmstaffeln wohl nur noch eine Sache von Minuten sein konnte.


  In hilflosem Zorn ballte der Ex-TESECO-Agent die Hände zu Fäusten. Die Fremden stürmten mit einer Vehemenz gegen die Schutzschirme über dem Raumhafen an, dass einem das Blut in den Adern gefrieren konnte. Für zusätzliche Frustration sorgte die Tatsache, dass niemand wusste, was der Grund für diese ganz offensichtlich gegen die Menschen gerichtete Aggression war.


  „Er bricht zusammen!“


  Der laute Aufschrei von einem seiner Mitarbeiter riss ihn aus seinen Gedanken und ließ ihn seine Aufmerksamkeit wieder den Bildflächen vor ihm widmen, und er erschrak bei dem, was er sah.


  Die Glocke des Schutzschirms glühte in dunklem braun-rot und wirkte, wie von tausenden, irrlichternden Sprüngen durchzogen, wie eine, kurz vor dem bersten stehende Glasschüssel. Aus den Augenwinkeln spähte Mercantos nach der Belastungsanzeige und sah sie bei knapp 125 Prozent stehen. Der Schirm musste einer unglaublichen Belastung Stand halten. Im nächsten Moment erlosch das düstere, von Blitzen durchzogene Glühen in einer grellen Explosion. Gleichzeitig erloschen auch alle Bildflächen der Außenbeobachtung. Es gab nur noch ein weißes Rauschen. Das war kein Wunder. Die Rückschlagsenergie des zusammenbrechenden Schirms und die nun ungehindert durchschlagenden Wirkungstreffer der Angreifer musste die oberirdischen Empfangs- und Sendeanlagen in Sekundenschnelle zerstört haben. Schaudernd versuchte der Grieche sich vorzustellen, was sich nun, gute dreihundert Meter über ihren Köpfen, dort oben abspielen mochte. Er hoffte inständig, das der massive, metalldurchzogene Fels genügend Schutz vor den Invasoren bot. Aber Mercantos empfand es als noch schlimmer, was nach dem Angriff auf Xorr folgen mochte. Denn dann war Terra das Ziel!


   


                  ***


   


  Als die schwarzen Raumschiffe der Invasionsflotte über Xorr herfielen, heulten im 25 Lichtjahre entfernten Sonnensystem die Alarmsirenen auf. SPOT-CENTER löste Systemalarm aus. Die Bürgerinnen und Bürger wurden aufgefordert, Bunkeranlagen und spezielle Schutzzonen aufzusuchen. Die Flotten und Einheiten der USF, TESECOS, von SYD und PLAD formierten sich und nahmen die ihnen zugewiesenen Positionen ein.


  Mit vor Aufregung feuchten Fingern und mit bebenden Körpern erwarteten die Raumfahrerinnen und Raumfahrer in den rund 15.000 zur Verteidigung bereit stehenden Raumschiffen die Ankunft der Invasoren.


  Ein Aufstöhnen ging durch ihre Reihen, als über Satelliten die Nachricht eintraf, das die Flotte aus Oktaedern, Pyramiden und Würfeln das Wega-System wieder verlassen hatten und in den Hyperraum zurückgekehrt waren, mit dem Sol-System als Ziel. Die Menschen wussten, was nun durch das wesenlose Wallen des übergeordneten Kontinuums auf sie zuraste und sie hatten dafür auch schon einen Namen geprägt: der schwarze Tod!


  Unaufhaltsam und in quälender Langsamkeit verstrich die Zeit, reihte sich Minute an Minute, Stunde an Stunde. Und während die Menschen im Sonnensystem versuchten, sich in den Bunkern und Schutzzonen in Sicherheit zu bringen, näherte sich die Invasionsflotte weiter und weiter, durch den Hyperraum kommend, an. Dass der Gegner fast dreimal so stark war, die das, was die Erde zu ihrer Verteidigung aufbieten konnte, hatte man der Bevölkerung wohlweislich verschwiegen. Man musste so handeln, um kopflose Panik zu verhindern. Außerdem gab es immer noch einen Funken Hoffnung, wenn es auch schwer fiel, diesen angesichts der nahenden Bedrohung in der heraufziehenden Dunkelheit zu finden.


  Unablässig strahlten die großen Hypersender Terras Botschaften ins All. Einerseits handelte es sich um einen letzten, verzweifelten Versuch, doch noch in Kontakt mit den außerirdischen Angreifern  zu treten, andererseits war es ein Hilferuf an alle noch im Raum operierenden Einheiten, die sich noch nicht auf dem Flug ins Heimatsystem der Menschheit befanden, dieser zu Hilfe zu eilen. Allerdings hielt sich die Aussicht auf nennenswerte Verstärkung der Verteidigungsflotte in engen Grenzen. Die meisten Raumer, die außerhalb operierten, befanden sich zu weit weg, um rechtzeitig einzutreffen.


  Als bekannt wurde, welche Bedrohung da für Terra am Horizont auftauchte, hatte auch die zu Verhandlungen in Centerra weilende Delegation der Noraki das Sonnensystem überhastet verlassen. Deren Delegationsleiter Truuh-Laarn-Akima entschuldigte sich mit dem Hinweis darauf, dass man die eigene Regierung, das Noraki-Dom, von den eingetretenen Entwicklungen informieren müsste. Kurz darauf waren die Beulenkugeln der weißhäutigen Dreiaugen mit Höchstgeschwindigkeit in den Tiefen des Alls verschwunden. Wer konnte es ihnen auch verdenken!Die Menschen konnten ihnen darüber nicht gram sein. Wer, wenn es sich nicht um einen Terraner handelte, würde schon freiwillig auf einem Planeten ausharren, der über kurz oder lang zum Angriffsziel einer Invasionsflotte werden würde! So warteten die Menschen also alleine darauf, dass der Krisenfall VIOLETT eintrat ...


   


                                                                            ***


   


   


  Kate Reed saß angespannt im Sessel des Kommandanten des TESECO-Flaggschiffs, der TESECO PRIME. Ihr Schiff hatte sich vor wenigen Minuten in einen Verband eingereiht, der aus weiteren TESECO-Einheiten, sowie USF-Kampfschiffen der DIAMOND- und BARRAKUDA-Klasse bestand. Zusammen bildeten sie den zweiten Verteidigungsriegel in der Nähe des Planeten Mars. Auf verschiedenen Displays ihres Kommandantenpultes musterte sie Diagramme und Befehle der Verteidigungsadmiralität von SADMIT, der sie, wie alle TESECO-Einheiten, im Verteidigungsfall gemäß Staatsvertrag unterstellt war.


  Ein Ausruf ihres Landsmannes und Astronavigationsspezialisten, dem Iren Ken Barry, ließ sie aufhorchen.


  “Eben kommt ein Datenpaket von SPOT herein, Chefin”, rief er.


  Die Kommandantin der TESECO PRIME drehte sich mit ihrem Sessel in Richtung seines Arbeitsplatzes herum und musterte den breit gebauten Mann, der seine irische Abstammung wahrhaftig nicht verleugnen konnte. Das volle Haupthaar leuchtete flammend rot, genau so wie sein dichter Vollbart in dem von Sommersprossen übersäten Gesicht.


  “Schon Anzeichen, wann die Invasoren hier aus dem Hyperraum austreten werden?”, erkundigte sie sich.


  Barry nickte lebhaft.


  “Und ob! SPOT meldet die rasche Annäherung der typischen Hyperwellen und Strukturerschütterungen. Den Auswertungen nach dürfte es nur noch Minuten dauern, bis der Hexentanz losgehen wird!”


  Noch bevor die Generalmanagerin TESECOS etwas darauf erwidern konnte, löste das Flaggschiff, der schwere Kreuzer WARRIOR ANGEL Angriffsalarm aus. Nahezu im gleichen Moment fielen die ersten gegnerischen Einheiten aus dem Hyperraum in den Normalraum zurück, und zwar, wie vorher berechnet, auf Höhe der Jupiterbahn. Sofort eröffneten die schwarzen Schiffe der Invasoren auf die dort draußen stationierten Schiffe und Stationen der Systemverteidigung das Feuer und zerstörten damit den letzten Rest von Hoffnung auf eine friedliche Lösung des Konflikts, dessen Grund immer noch im Dunkeln lag.


  Im Bereich des Jupiterbahn hatten es die schwarzen Schiffe überwiegend mit unbemannten Abwehrsatelliten und Verteidigungsstationen zu tun. Die Siedlungen auf den Jupitermonden hatte man zuvor in weiser Voraussicht evakuiert, die Forschungsstationen hunderttausende von Kilometern aus der Ekliptik, und damit aus dem Weg gesteuert. Jetzt wartete man gespannt auf die Reaktion der Invasionsflotte. Die schien sich tatsächlich nicht um die nun menschenleeren Einrichtungen zu kümmern, sondern konzentrierte sich voll und ganz auf die Abwehreinrichtungen, von denen ihnen, selbst in schwere Schutzschirme gehüllt, ein wütendes Strahlengewitter aus Thermo-, Impuls- und Desintegratorkanonen entgegenschlug. Als die ersten Oktaeder, Pyramiden und Würfel in grellen Explosionen vergingen, oder sich in blass-bläulichen Dunst auflösten, ging ein Aufschrei der Erleichterung durch die Verbände der terranischen Verteidiger. Denn das bewies, dass der Gegner nicht unüberwindlich war und man ihm mit den vorhandenen Mitteln beikommen konnte.


  Die Übermacht der Invasionsflotte indes sorgte für ein schnelles Ende der Satelliten-Batterien und Abwehrstationen. Es dauerte nicht einmal eine Stunde, bis von diesen nur noch nachglühende, verwehende Gaswolken übrig blieben, die früher oder später, von der Gravitation des Jupiter eingefangen, Bestandteile von dessen Atmosphäre werden würden.


  Bei der terranischen Verteidigungsadmiralität hatte niemand ernsthaft erwartet, dass die beim größten Planeten des Sonnensystems vorhandenen Mittel dem übermächtigen Angreifer ernsthaft Paroli bieten konnten. Man sah es von vorneherein als ein Austesten der eigenen Möglichkeiten. Nun wusste man, woran man war.


  Nachdem die Invasoren diese erste Barriere aus dem Weg geräumt hatten, beschleunigen  sie stark und rasten mit relativistischen Werten durch den Raum der Marsbahn entgegen. Nach Passieren des Asteroidengürtels gerieten die schwarzen Schiffe in den Bereich mehrerer Raumminenfelder. Diese hochwirksamen, praktisch nicht zu ortenden Kampfmittel erwiesen sich als äußerst wirksam und rissen große Breschen in die anrückenden Verbände. Vor allem die MAM-Sprengkörper zeigten ihr Vernichtungspotential. Der immer noch unbekannte Gegner verlor mehrere hundert Einheiten, bevor er schließlich die Marsbahn erreichte und dort auf den ersten Verteidigungsgürtel traf, der ausschließlich von schweren Kampfverbänden der USF unter dem Kommando von Defensiv Admiral Rita Hellström stand. Hier entfaltete sich die Schlacht um das Sonnensystem zu ihrem ersten, zerstörerischen Höhepunkt. Ein wahres Blitzlichtgewitter aus blendend hellen Energiestrahlen tobte nahe des Planeten Mars durch das All, als die beiden Raumflotten aufeinander trafen. In den Reihen der Angreifer entfalteten sich die ersten schrecklich-schönen Blumen gewaltiger Explosionen, als das Wirkungsfeuer der terranischen Verteidiger die Abwehrschirme der Angreifer durchschlug. Nicht geringen Anteil daran verzeichnete das Abwehrfort auf dem Marsmond Deimos. Die überschweren Thermo- und Impulskanonen rissen richtige Breschen in die Phalanx der schwarzen Flugkörper. Umgekehrt konnten die Oktaeder, Pyramiden und Würfel den vielfach gestaffelten Schutzschirmen der Mondbasis nicht beikommen. Die Energiereserven der Feldemitter und die mehrfache Auslegung der Schutzfelder war glücklicherweise viel zu stark. Für kurze Zeit konnten die Verbände des ersten Verteidigungsriegels die schwarzen Schiffe sogar aufhalten. Doch dann wirkte die schiere Masse der Invasionseinheiten. Einige terranische Kampfkreuzer gerieten ins Kreuzfeuer mehrerer Angreifer, was zur Folge hatte, dass sich nun auch in den Reihen der Verteidiger die glühenden Blumen des Todes entfalteten und schnell in der kalten Schwärze des Vakuums verwehten.


  Während die riesige Invasionsflotte langsam in Richtung des zweiten, marsianischen Verteidigungsgürtels vorrückte, liefen die Auswertungen der Schiffsbewegungen und Strategie der unbekannten Eindringlinge auf Hochtouren. ZENTRACOMP stellte einen großen Teil der Kapazität für die taktische Analyse des Angriffs zur Verfügung. Schon die ersten Auswertungen des gegnerischen Angriffsmusters sorgten im Verteidigungsstab von SADMIT für ungläubiges Erstaunen. ZENTRACOMP errechnete ein Wahrscheinlichkeit von 62 %, mit wachsender Tendenz, dafür, dass es sich bei den schwarzen Schiffen der Invasionsflotte um Robot-Einheiten handelte. Diese Wahrscheinlichkeit schnellte nach oben, als die Jägerverbände der großen Trägerschiffe O'MALLEY, CONSTELLATION, WINSTON CHURCHILL und INTREPID, die das Rückgrat des zweiten, marsianischen Verteidigungsriegels bildeten, in den Kampf eingriffen. Die wendigen X-Flügel-Jäger, die mit überschweren Impulskanonen, Minenwerfern und Torpedos ausgestattet waren, kamen wie ein tödlicher Schwarm über die Angreifer. Diese schienen überhaupt nicht darauf vorbereitet zu sein, mit den in individuellen Attacken zustoßenden Jägern zurecht zu kommen. Die schwarzen Schiffe reagierten eher träge auf die flinken Angriffsmaschinen. Zumeist verfolgten sie jedoch nur stur ihren Kurs, der nach wie vor auf das Herz der terranischen Zivilisation abzielte, die Erde.


  Die Flotten der Erdverbände brachten den unbekannten Invasoren in dieser Phase der Raumschlacht schwere Verluste bei. Nach knapp vier Stunden Kampf konnten bereits fast 3830 Abschüsse registriert werden. Das waren zwar immerhin runde 9,12 Prozent des gegnerischen Potentials, doch es blieben immer noch 38.170 kämpfende Schilfe übrig. Terra hatte im gleich Zeitraum selbst bereits über 800 Einheiten im Kampf verloren. Und diese Zahl wuchs stetig an. Eben musste sich das Trägerschiff INTREPID schwer beschädigt aus  er Schlacht zurückziehen. Als einzigen echten Erfolg ließ sich im Moment nur anführen, dass die Erdverteidigung die unheimlichen, schwarzen Einheiten vom Mars und damit von großen Siedlungen wie Marsiana und Mariner City fern halten konnten. Allerdings musste nun das Verteidigungsfort auf Deimos den Kampf einstellen. Zu viele Angreifer konzentrierten ihr Feuer nun auf den kleineren Marsmond. Um nicht zerstört zu werden, wurde es notwendig, den halb-strukturellen SEHD-Schirm zu aktivieren. Halbstrukturell deswegen, weil ein nur teilmanifestes SEHD-Feld generiert wurde. Zu wenig, um den Mond in den Hyperraum zu reißen, aber ausreichend, um die Wirkungstreffer des Angreifers in das übergeordnete Kontinuum abfließen zu lassen. Eine sehr wirksame Methode, aber unglaublich energieintensiv. Derartige Schirmstrukturen ließen sich nur auf planetaren Basen und auch nur im Vakuum des Raumes erzeugen. Würde man versuchen, derartige Schirmfelder in der atmosphärischen Umgebung eines Planeten zu erzeugen, hätte dies absolut verheerende Wechselwirkungen mit der Lufthülle zur Folge. So aber war Deimos nun sicher, fiel aber für die Verteidigung aus, weil ein Einsatz der Geschütze durch das semistrukturelle SEHD-Feld leider nicht möglich war.


  Die Schlacht beim Mars wogte hin und her, und verlagerte sich langsam, aber sicher weiter in das Sonnensystem hinein und rückte damit immer dichter an die Erde heran. Dort wuchs die Besorgnis. ZENTRACOMP berechnete nämlich nicht nur die Aktionen des Gegners, sondern auch die Chancen der Verteidiger. Leider sah es mit diesen nicht besonders rosig aus. Das riesige Computer-Verbundsystem tief unter den europäischen Alpen sah es mit 88 Prozent für wahrscheinlich an, dass die Erdverteidigung dem gegnerischen Angriff unterliegen würde. Doch diese Zahlen wurden von SADMIT aus gutem Grund unter Verschluss gehalten, hätte ihre Veröffentlichung doch demoralisierend auf die um die Erde kämpfenden Menschen sein können. Statt dessen gab man die Parole aus, dass es eine gute, rechnerische Chance gab, dem Angriff der schwarzen Oktaeder, Pyramiden und Würfel widerstehen zu können. Man verbreitete also Optimismus. Zweckoptimismus zwar, doch das war alles, was die Menschheit im Moment zur Verfügung hatte ...


   


      ***


   


  An Bord der TESECO PRIME erhielt Kate Reed in ihrer Eigenschaft als Leiterin der größten, privaten Sicherheitsorganisation in der gesamten Stellaren Union natürlich alle Einzelheiten der Analysen ZENTRACOMPS mitgeteilt, in ihrer ganzen kalten und grausamen Logik. Betroffen las sie die Zeilen in einem der vielen Displays ihres Kommandopultes in der Zentrale des Flaggschiffs TESECOs. Ein leises “Oh Allmacht!” schlüpfte ihr dabei über die schmalen Lippen und ihr Gesicht war ein einziger Ausdruck umfassender Betroffenheit.


  “Sieht wohl nicht gut aus, was, Chefin?”, ließ sich zu ihrer Linken die Kommunikationsspezialistin Pamela Stephenson vernehmen.


  GM Reeds Antwort an die in Quebec gebürtige TESECO-Agentin bestand in einem kurzen, betrübten Kopfschütteln.


  “Hast du was anderes erwartet, Pam?”, mischte sich die Waffentechnikerin Xenia Vrbo in das Gespräch ein. “Die Schwarzen sind uns waffentechnisch ebenbürtig und auch ihre Schirme können es mit unseren aufnehmen. Dann noch ihre große Übermacht … da kann man sich an fünf Finger abzählen, wie das ganze Spektakel ausgehen wird!”


  “Aber wir haben doch schon gute 4000 Abschüsse erzielt, ist das nichts?”, wandte die kleine, eher zierlich wirkende Kanadierin ein.


  “Das schon”, stimmte Vrbo zu. “Bleiben aber immer noch 38.000 Gegner, während wir bald nur noch 14.000 Einheiten aufbieten können. Wären das da drüben nicht so alte Pötte, würden die uns schon längst aus dem All gefegt haben!”


  “Wir stehen in der Tat vor einem tiefen, schwarzen Abgrund, der uns jeden Moment wie ein großes, schwarzes Loch verschlingen kann”, kommentierte GM Reed die Aussagen ihrer Defenserin seufzend. “Aber was genau meinten Sie, Xenia, als Sie von 'alten Pötten' sprachen?”


  “Nun, ich habe mir Detailaufnahmen der Schiffshüllen angesehen”, erläuterte die Montenegrinerin.


  “Die sind so was von zernarbt und schrundig, als würden die Kästen schon seit tausenden von Jahren durch das All schippern. Außerdem beweisen einige Messdaten, dass in den Waffenstrahlen und den Schirmfeldern große Fluktuationen auftreten. Vieles arbeitet da drüber nicht mehr einwandfrei. Würden mir derartige Werte bei unseren Schiffen unterkommen, würde ich sagen, die Aggregate, Spulen, Resonatoren und Wandler sind altersschwach, lassen sich nicht mehr zu hundert Prozent aussteuern und gehörten dringend ausgetauscht!”


  “Interessanter Aspekt, den Sie da anführen, Xenia”, meinte GM Reed, die den Ausführungen der TESECO-Agentin mit wachsender Nachdenklichkeit gelauscht hatte. “Das könnte zu Vermutungen dahingehend führen, dass der Grund für diese Invasion weit in der Vergangenheit liegt. Man müsste ...”


  Kate Reed kam nicht dazu ihren Gedanken ganz auszusprechen, denn ein Aufschrei des Iren Ken Barry schnitt ihr das Wort ab.


  “Sie brechen durch!”


  Schlagartig richteten sich alle Blick auf den großen, vor dem Pult des Kommandanten projizierten, zwei Meter durchmessenden Hologlobus. Anhand unterschiedlicher Leuchtmarkierungen konnten die TESECO-Agenten klar erkennen, das die Flotte der schwarzen Schiffe in keilförmiger Formation durch den zweiten Verteidigungsriegels brachen und direkten Kurs zur Erdbahn einschlugen, wobei sie stark beschleunigten und sich relativistischen Geschwindigkeiten annäherten. Bei der augenblicklichen Distanz von 62 Millionen Kilometern bedeutete dies, dass die Invasoren den erdnahen Raum in etwas mehr als zwanzig Minuten erreichen konnten. Das Scharmützel am Mars war nur der Vorgeschmack auf die Schlacht, die nun folgen würde.


  Rund 10.000 terranische Einheiten bildeten dabei mehrfach gestaffelte Verteidigungslinien. Dazu kamen acht weitere große Trägerschiffe mit ihren zusammen zweitausend Jägern. Außerdem konnten noch mehrere der großen Wach- und Verteidigungsforts in den Kampf eingreifen. Diese fünfhundert Meter durchmessenden Kugeln waren mit schweren und überschweren Thermostrahlern, Impulskanonen sowie Desintegratorkanonen ausgerüstet und konnten zudem noch höchst wirksame Raumtorpedos abfeuern. Alles in allem eine nicht unerhebliche Streitmacht. Doch würde es reichen, die immer noch gut 37.000 angreifenden schwarzen Oktaeder, Würfel und Pyramiden aufzuhalten?


  Schon kam es zum ersten Feuerwechsel zwischen den Invasoren und den ihnen gegenüber stehenden Einheiten von USF, SYD und TESECO. Auch das FORT ANGELO schickte den schwarzen Schiffe wahre Feuerlohen entgegen. Die ersten der anrückenden Angreifer vergingen in grellen, sich im Vakuum schnell verflüchtigenden Glutbällen, die zumeist auf das Konto der FORT ANGELO gingen. Hierbei zeigte sich, dass die Schirmsysteme der schwarzen Raumer erschreckend ineffektiv waren. Sie fluktuierten bei vielen Einheiten und erleichterten so den Abschuss durch terranische Schiffe. Teilweise versagten die Schutzfelder ganz. Doch die davon betroffenen Schiffe zogen sich nicht etwas zurück. Sie verfolgte stur den einmal eingeschlagenen Angriffskurs, ohne davon abzuweichen. Das sprach für die These von robot-gesteuerten Raumschiffen. Die terranischen Abschussraten in diesem zweiten Aufeinandertreffen waren zunächst enorm und es machte sich schon so etwas wie verhaltener Optimismus breit. Doch was da stattfand, war nur eine Selektion. Die schwachen Schiffe wurden aus dem Verkehr gezogen, zurück blieben die starken, gut geschützten und voll kampffähigen Einheiten. Und die brachten die Verteidiger zunehmend in Bedrängnis. Erneut flammten Glutbälle auf, diesmal jedoch kennzeichneten sie zerstörte USF-Schiffe und Jäger, die, da kampfstärker, an vorderster Front standen. Und obwohl die vom Mars nachrückenden Erdschiffe den Feind nun auch von einer zweiten Seite in die Zange nahmen, mehrten sich die Ausfälle auf Seiten Terras mit jeder verstreichenden Minute.


  Die TESECO PRIME gehörte zu den Einheiten, die ihre Positionen nahe des Mars als letzte verließen. Generalmanagerin Reed hatte selbst die Steuerung des TESECO-Flaggschiffs übernommen, ließ nicht den Computer das Schiff im Verbund steuern. Etwas hatte ihre Aufmerksamkeit erregt, mit dem sich ihre Gedanken seither unentwegt beschäftigten. Es handelte sich um augenscheinlich havarierte Oktaeder, drei Stück an der Zahl, die ohne eigenen Antrieb aus der Ekliptik heraus nach oben vom Mars weg drifteten. Sie ließ eine Bildfläche aus ihrem Pult fahren und holt dorthin das Ortungsbild der beschädigten, schwarzen Raumschiffe und zoomte so nahe wie möglich an die drei Einheiten heran. Automatisch eingeblendete Ortungsergebnisse zeigten an, dass dort drüben nur noch minimal Energie erzeugt wurde. Es gab keine Feldschirme mehr, die Emittereinheiten der Waffensysteme schienen zusammengeschmolzen zu sein. Auch sonst konnte die TESECO-Chefin viele schwere und schwerste Schäden an der Außenhülle erkennen. Mit wachsender Erregung studierte GM Reed die eintreffenden Daten und Bilder und in ihrem Kopf reifte ein Plan heran. In ihrem Gesicht arbeitete es heftig und ihr Gehirn erarbeitete bereits einen waghalsigen Plan. Fast unbewusst huschten ihre schlanken, gepflegten Finger dabei über die Klaviatur der Steuerkontrollen und sorgten dafür, dass die TESECO PRIME an Geschwindigkeit verlor und hinter die nach Terra nachrückenden Schiffe zurückfiel. Das blieb den Kollegen der immer ein wenig herb wirkenden Irin natürlich nicht verborgen. Zum einen, da in den Stationen Astronavigation, Defenser und Subcommander stets die aktuellen Kursdaten aufliefen, und zum anderen der ganze Vorgang im gewaltigen Hologlobus bildhaft eingesehen werden konnte. Kein Wunder also, dass sich schon nach wenigen Augenblicken mehr oder weniger verwunderte Blicke auf die brünette Kommandantin richteten.


  “Also, wenn ich Sie nicht besser kennen würde, Kate ...”, meldete sich Sid McCoy stirnrunzelnd zu Wort, “... dann würde ich jetzt fast auf den Gedanken kommen, dass Sie mit uns und dem Schiff desertieren wollen!”


  “Aber ja, natürlich!”, entgegnete ihm seine Chefin mit ernster Miene. “Na ja, desertieren trifft es dann doch nicht ganz”, fügte sie dann erläuternd hinzu.


  “Sondern?”


  “Bezeichnen wir das, was ich im Sinn habe, als 'Extratour'. Das käme eher hin.”


  Jetzt wanderte nicht nur eine der buschigen Augenbrauen McCoys erstaunt nach oben, sondern gleich alle beide.


  “Ich habe mich wohl verhört?”, fragte er verblüfft und wandte sich dann den anderen, anwesenden Kolleginnen und Kollegen zu.


  “Habt ihr auch gehört, dass unsere Chefin das Wort 'Extratour' in den Mund genommen hat? Frau 'haltet ja die Vorschriften ein' persönlich hat dieses Unwort in vollem Bewusstsein ausgesprochen?”


  “Hört, hört”, kam es beifällig und mit breitem Gemurmel von den Angesprochenen zurück.


  Generalmanagerin Reed konnte sich trotz der angespannten Lage ein amüsiertes Schmunzeln nicht ganz verkneifen.


  “Himmel, nun tun Sie doch nicht so unschuldig!”, beschwerte sie sich dann bei ihrer Crew. “Als Chefin muss ich natürlich darauf achten, dass die Vorschriften eingehalten werden. Was wäre ich sonst für ein Vorbild! Aber Sie wissen ebenso gut, wie oft ich ein Auge zudrücke, wenn es mal nicht ganz so den Regeln entsprechend abläuft!”


  “Tja, so ist das eben, wenn man auf einmal das Gegenteil von dem vorschlägt, was man sonst anderen predigt ...”, feixte McCoy augenzwinkernd.


  “Ja, schon gut … aber sind Sie alle mit von der Partie?”


  GM Reed ließ den Blick ihrer dunkelgrünen Augen durch die Runde schweifen und stellte dabei die unverhohlene Neugier ihrer Leute fest.


  “Öh ...”, machte Nolit Ruasder dann, “... wir könnten Ihnen vermutlich eine Antwort darauf geben, wenn wir wüssten, was Sie vorhaben, Chefin?”


  “Oh!”, kam die verblüffte Antwort, gefolgt von einem kurzen Auflachen.


  “Klar … ich habe ja noch gar nicht erläutert, was ich überhaupt mit dieser 'Extratour' gemeint habe!”


  Sie betätigte ein paar Schaltungen auf ihrem Pult, woraufhin die drei havarierten Einheiten der Invasoren in der Holokugel durch einen grellrot leuchtenden Ring besonders hervorgehoben wurden.


  “Also, Leute, hier ist mein Plan: Was beschäftigt uns alle seit dem auftauchen der Fremden am allermeisten?”


  “Hm … dass wir nichts über sie wissen, oder?”, meinte Pamela Stephenson nach einem kurzen Moment des Überlegens.


  “Richtig! Und genau da kommt mein Plan ins Spiel!”, rief die Kommandantin, zufrieden mit der Antwort ihrer Com-Spezialistin, zustimmend aus. “Wir wissen überhaupt nichts über die Invasoren. Und diesen Zustand müssen wir dringend ändern!”


  “Ich beginne zu ahnen, was unsere Chefin vorhat!” Sid McCoy deutete auf die rot eingekreisten schwarzen Raumer. “Die drei flügellahmen Oktaeder haben Sie mit Sicherheit nicht umsonst optisch so deutlich hervor gehoben, nicht wahr?”


  Die schlanke TESECO-Chefin nickte zustimmend.


  “Sie denken mit, das gefällt mir”, sagte sie dann mit ihrer dunklen, angenehmen Alt-Stimme.


  “Diese drei Raumschiffe liegen da draußen, wie auf einem Präsentierteller. Sie sind zu beschädigt, um uns bei einer Annäherung gefährlich werden zu können, aber nicht zu beschädigt, dass dort drinnen alles in Schutt und Asche liegen würde. Deswegen will ich da rein und alles an Informationen rausholen, was es rauszuholen gibt!” 


  Sie ließ ihren Blick über die in der Kanzel der TESECO PRIME anwesenden Besatzungsmitglieder wandern und wartete deren Reaktion auf ihren gewagten Vorschlag ab.


  “Könnte ungemütlich werden, denn wie die bisherigen Beobachtungen ergaben, haben sich havarierte Schiffe nach kurzer Zeit selbst vernichtet”, gab der Ire Ken Barry zu bedenken.


  “Ja, und der Zeitraum, innerhalb dies jedes Mal geschah, ist bei den drei Kandidaten da draußen bereits um ein mehrfaches überschritten!”, entgegnete seine Landsmännin triumphierend.


  “Sie meinen also, dass die Selbstzerstörung bei denen da nicht funktioniert?”


  “Genau das meine ich”, bestätige die Kommandantin die Frage des Astronavigationsspezialisten. “Nur kann keiner sagen, ob dieser Zustand von Dauer ist, weswegen ich ein wenig zur Eile drängen möchte, bevor eine mögliche Wissensquelle im All verpufft!”


  Eine kurze, nachdenkliche Pause entstand, bis sich der Submaster der TESECO PRIME, Sid McCoy vernehmlich räusperte.


  “Durchaus riskant, der Plan, aber unzweifelhaft logisch”, stimmte er vorsichtig-bedächtig dem Ansinnen der Kommandantin zu. “Das ist eine rare Chance, tatsächlich an dringend benötigte Informationen über unsere ungebetenen Gäste zu kommen. Wer weiß, ob wir noch einmal so eine Gelegenheit ergreifen können!”


  “Also machen wir's?”, fragte Kate Reed gespannt in die Runde.


  Diesmal erntete sie allgemeine Zustimmung, kundgetan durch knappes Nicken oder ein leises Brummen. Die Crewmasterin des TESECO-Flaggschiffs nickte zufrieden.


  “Ich danken Ihnen allen für ihr Einverständnis”, sagte sie erleichtert. Dann wendete sie sich der  Kommunikationsspezialistin Pamela Stephenson zu.


  “Pamela, informieren Sie bitte die Admiralität von SADMIT über unsere geplante Aktion”, wies sie sie an. “Man wird sich dort sowieso schon wundern, dass wir hinter die zur Kampfzone nachrückenden Linie zurückgefallen sind. Ich möchte vermeiden, dass man uns der Desertion oder Feigheit verdächtigt.”


  “In Ordnung, Chefin”, bestätigte die Kanadierin die soeben erhaltene Anweisung. “Aber was soll ich sagen, wenn man uns beim Oberkommando andere Befehle erteilt?”


  “Das ist das geringste Problem. Berufen Sie sich auf den TESECO-Staatsvertrag, und zwar auf das dritte Zusatzprotokoll. TESECO untersteht zwar im Angriffsfall dem Kommando der Verteidigungsadmiralität, doch dieses Zusatzprotokoll gewährt dem Generalmanager unserer Organisation freie Entscheidungsgewalt über eigene, einzelne Aktionen unserer Einheiten”, antwortete GM Reed. “Doch ich denke nicht, dass man dort irgend etwas gegen unseren bevorstehenden Sondereinsatz einwenden wird. Die Chance für uns, in den fremden Schiffen etwas Brauchbares zu finden, ist einfach zu einmalig, als dass man dies auf Terra so mir nichts, dir nichts beiseite schieben wollte.”


  “Alles klar, GM. Der Spruch geht gleich raus!”


  Während Pamela Stephenson das Oberkommando in Centerra kontaktierte, bereitete sich die restliche Crew der TESECO PRIME auf den bevorstehenden Sondereinsatz vor. Sid McCoy hatte sich zu diesem Zweck einige Etagen  tiefer ins Schiff hinunterbegeben. Der Schotte stellte in der Rüstkammer die entsprechende Ausrüstung für das Außenkommando zusammen und schaffte diese hinunter in die große Bodenschleuse des schnellen Kreuzers.


  Kate Reed steuerte das entfernt an einen riesigen Diskus erinnernde Schiff derweilen näher an die drei samtschwarzen, optisch kaum auszumachenden Oktaeder heran. Ken Barry ermittelte mit seinen Instrumenten die genauen Kurs- und Geschwindigkeitsdaten und speiste die Fein-Koordinaten in das Steuersystem des Schiffes ein. Der Bordrechner glich daraufhin automatisch den Kurs und das Tempo der TESECO PRIME an und steuerte das Flaggschiff der Sicherheitsorganisation langsam und sicher näher an die havarierten Fremdschiffe heran. Die Antriebsaggregate der TESECO PRIME liefen dabei ständig in Alarmbereitschaft, um notfalls praktisch aus dem Stand heraus auf Fluchtgeschwindigkeit gehen zu können, falls eine kritische Situation eintreten würde. Schließlich konnte niemand den TESECO-Agenten im voraus sagen, was sie bei den drei schwarzen Raumschiffe der Invasoren tatsächlich erwarten würde.


   


  Kurze Zeit später hatte sich der von Generalmanagerin Kate Reed, in ihrer Eigenschaft als Kommandantin, gesteuerte Kreuzer den schwarzen Schiffen bis auf eine Distanz von knapp zwanzig Metern angenähert. In der Zentrale der TESECO PRIME war es so still geworden, dass man eine Stecknadel hätte zu Boden fallen hören. Zumindest bildlich gesprochen, denn an Bord eines Raumkreuzers gab es immer irgendwelche Hintergrundgeräusche, und sei es das ferne Summen der Antriebsaggregate.


  Fieberhafte Erregung machte sich unter den Crewmitgliedern breit, als man in der Holokugel und auf verschiedenen Displays Detailaufnahmen der tiefschwarzen Invasoren-Schiffe erkennen konnte. Die Außenhülle der antriebslos im All treibenden Oktaeder zeigte sich im Scheinwerferlicht rau, schrundig, mit Rissen und Schrammen überzogen. Es wirkte unglaublich alt. So alt, dass dem Betrachter glatt ein kalter Schauer über den Rücken rieseln konnte. Kein Wunder, wenn man sich vorstellte, dass diese Schiff schon das All durchkreuzten, als man auf Terra noch nicht einmal die ägyptischen Pyramiden gebaut hatte.


  Langsam ließ die Kommandantin die TESECO PRIME einmal um die drei Einheiten herumfliegen, während sämtliche Aufzeichnungsgeräte, Scanner und Ortungsanlagen jeder Kleinigkeit dort drüben erfasste.


  Die drei Oktaeder besaßen in ihre Mitte einen Kantenlänge von jeweils 50 Metern. Die Länge von Spitze zu Spitze der beiden aneinanderliegenden, vierseitigen Pyramiden betrug insgesamt 100 Meter. Ihre maximale Länge überstieg damit die der TESECO PRIME um knapp das Doppelte. Die Raumfahrer konnte keiner Aufbauten, Antennen oder Druckschotte erkennen. Abgesehen von der zerschrammten Oberfläche präsentierte sich die Außenhülle völlig plan. Auch Waffenkuppeln oder dergleichen suchte man vergeblich. Da man aber um die Feuerkraft der schwarzen Schiffe wusste, schien es wahrscheinlich, dass im Bedarfsfall dem Auge verborgene Luken geöffnet wurde, um den Abstrahlpolen der Waffen freie Bahn zu verschaffen. An einigen Stellen zeigten sich die deutlichen Spuren verheerender Explosionen, die sich im Schiffsinneren ereignet haben mussten, und sich in ihrer Gewalt durch die Schiffshülle hindurch den Weg nach draußen gebahnt hatten. Bei anderen Hüllenbereichen zeigten sich dagegen die Spuren von Wirkungstreffern, die dort eingeschlagen waren. Die TESECO-Agenten konnten zerschmolzene Areale erkennen, Ergebnis der Thermostrahlen, oder zerborstene Bereiche, wie sie unter Impulsbeschuss entstanden. Andere Bereiche schienen sich dagegen praktisch ins Nichts aufgelöst zu haben, ein typisches Trefferbild von Desintegratorkanonen. Alles in allem konnte man sagen, dass es die drei Invasionseinheiten schwer erwischt hatte. Jedoch bestand durchaus Anlass zu der berechtigten Hoffnung, dass im Inneren der schwarzen Schiffe große Bereich noch intakt sein konnten.


  Genau auf diese Hoffnung zielte der Plan von Kate Reed ab. Möglicherweise konnten in den unbeschädigten Bereichen tatsächlich Informationen über die unbekannten Erbauer der Invasionsflotte gefunden werden.


  “Bioscan?”, erkundigte sich die Kommandantin knapp bei ihrem Astronavigator.


  “Weiterhin negativ”, lautete die kurze, aber eindeutige Antwort des Iren Ken Barry. “Da drüben lebt nicht mal eine Mikrobe.”


  “Demnach hat ZENTRACOMP mit der Einschätzung seiner Analyse, dass es sich bei den Angreifern um ein Robotflotte handelt, wohl tatsächlich recht!”, ließ sich Nolit Ruasder vernehmen.


  “Terra wird also von gefühllosen Robotern zu Klumpp geschossen. Nichtsdestotrotz würden mich deren kybernetischen Systeme brennen interessieren.”


  “Vielleicht bekommen Sie ja die Chance, sich das vor Ort anzusehen”, sagte GM Reed.  “Ich möchte, dass Sie und Pamela mich bei der Außenmission begleiten.”


  “Sie wollen selbst da hinüber?”, hakte die Defenserin Xenia Vrbo bei ihrer Chefin überrascht nach.


  Diese nickte mit entschlossener Miene.


  “Allerdings, das will ich. Schließlich komme ich selten genug hinter meinem Schreibtisch hervor. Und so eine Gelegenheit bietet sich wirklich selten. Außerdem … wie oft bekommen wir schon die Möglichkeit des direkten Kontaktes mit einer außerirdischen Zivilisation?”


  “Na, auf diesen speziellen Kontakt hätte ich liebend gerne verzichtet”, meinte Xenia Vrbo mit etwas mürrisch klingender Stimme. “Schließlich wollen die unseren Heimatplaneten zu Kleinholz verarbeiten!”


  “Interessiert es Sie gar nicht, warum die das tun?”, erkundigte sich die Kommandantin bei der schwarzhaarigen Montenegrinerin.


  “Was nützt es, wenn wir dann zwar wissend, aber heimatlos sind?”, maulte diese.


  Kate Reed schaute ihre Defenserin stirnrunzelnd an und wunderte sich, die 38-jährige Frau so mürrisch zu erleben. Doch plötzlich ging ihr ein Licht auf.


  “Xenia ...”, begann sie deshalb zu sprechen, und ein feines Lächeln umspielte ihre Mundwinkel, “... Xenia, kann es sein, dass Sie selbst gerne mit rüber auf einen der schwarzen Oktaeder gegangen wären?”


  „Na ja … ertappt!“, lautete die überraschte Antwort, den Blick der braunen Augen schuldbewusst gesenkt. „Sie kennen mich eben zu gut, Chefin!“


  „Tja, und Sie sollten mich auch ein wenig besser kennen“, sagte die Generalmanagerin zu ihrer Kollegin. „Ich brauche Sie hier draußen. Denn wenn wir angegriffen werden, so lange der Erkundungstrupp dort drüben im schwarzen Schiff ist, dann brauche ich die beste Schützin, um uns der Rücken frei zu halten. Und die beste Defenserin, die ich kenne, sind nun mal Sie. Zusammen mit den anderen an Bord zurückbleibenden Besatzungsmitglieder sind Sie unsere Lebensversicherung!“


  Xenia Vrbos Antwort bestand zunächst in einem tiefen Seufzer, dann hob sie ihren Kopf und brachte mit ihren schmalen, blassen Lippen schon wieder ein zuversichtliches Grinsen zustande.


  „Was muss man nicht alles anstellen, um Ihnen ein Lob abzuringen“, sagte sie dann mit einem Anflug von Schalk im Nacken.


  Crewmasterin Reed lachte kurz und herzhaft, wandte sich dann sogleich aber wieder den praktischen Dingen des bevorstehenden Außeneinsatzes zu.


  „OK, Leute … Sid bereitet unten schon die SJTP MAGNUM für den Start vor. Allerdings haben wir noch kein direktes Ziel. Hat jemand von Ihnen Vorschläge, wo wir am besten den Einstieg in einen der Oktaeder versuchen sollten?“


  Die versammelten Crewmitglieder betrachteten einige Momente lang konzentriert die Detailaufnahmen der schwarzen, schrundigen Außenhüllen der Invasionseinheiten.


  „Hm ...“, machte Xenia schließlich. „Dann will ich mal meinen Fach-fraulichen Rat ins Spiel bringen ...“


  „Angeberin!“ rief Nolit Ruasder. Doch als ihm Xenia einen finsteren Blick zuwarf, verstummte der dunkelhäutige Afghane sofort wieder.


  „Also, mein Fachwissen als Defenserin ...“, wiederholte die Montenegrinerin betont und etwas verändert ihre letzten Worte.


  „Die Stellen, an denen sich aus dem Inneren heraus Explosionen ereignet haben, sollten wir von vorneherein ausklammern“, brachte sie ihre Überlegungen dar, während sie gleichzeitig mit der Hand auf die entsprechenden Stellen in der holografischen Wiedergabe deutete.


  „Dort dürften die Zerstörungen am größten sein, was erschwertes Vorankommen bedeutet, und wobei mit vielen scharfkantigen Trümmern zu rechnen ist. Die zweitschlechteste Wahl sind die Impulstreffer. Und nur unwesentlich besser schneiden die Thermo-Wirkungstreffer ab. Ich schlage vor, wir dringen an einer Stelle ein, wo Desintegratoren eine saubere, glatte Lücke geschlagen haben. Hier, am mittleren der drei Oktaeder, recht nahe an dessen Mittelpunkt, dort befindet sich so eine Stelle, die ich für einen Einstiegsversuch für am geeignetsten halte.“


  Während die Montenegrinerin auf eine Reaktion ihrer Kolleginnen und Kollegen wartete, nahm diese die von ihr bezeichnete Stelle im Rumpf des schwarzen Schiffes näher in Augenschein. Nach einigen Minuten meldete sich dann die  Kommandantin als erste zu Wort.


  „Xenia, ihr Vorschlag ist bestechend logisch“, kommentierte sie die Ausführungen der Defenserin. „So logisch, dass es dumm wäre, ihnen nicht zu folgen. Wir werden also am mittleren der drei Oktaeder unseren Übertritt wagen und zwar genau dort, wo die Desintegratoren einen für uns gangbaren Zustand geschaffen habe. Pamela, Nolit - ab nach unten in die Startkammer der SILVERJET!“


  Kate Reed erhob sich von ihrem Platz hinter dem Kommandopult und strebte dem zentralen, zweigeteilten Antigravschacht zu. Pamela Stephenson und Nolit Ruasder folgten ihr dichtauf. Hintereinander ließen sie sich von der abwärts gepolten Sektion des Lifts hinunter auf das C-Deck der TESECO PRIME tragen. Dort strebten sie dem äußeren Kreiskorridor zu, von dem aus die drei Startkammern der Beiboote betreten werden konnten. Ihr Ziel lag in Kammer 01, wo Sid McCoy bereits die SILVERJET mit dem Eingennamen MAGNUM Startbereit gemacht und die benötigte Ausrüstung bereit gelegt hatte.


  Rasch schlüpften die Kommandantin und ihre beiden Begleiter in die mittelschweren, silbergrauen Raumanzüge aus hochdichtem, extrem widerstandsfähigen, aber dennoch federleichten Verbundmaterial. Die Helme, derzeit noch als eingerollter Wulst im Nackenbereich der Anzüge zusammengefaltet, würden sie erst kurz vor dem Verlassen des Beibootes für den Überstieg in das schwarze Raumschiff aufsetzen. Sid McCoy reichte den Mitgliedern des Erkundungstrupps auch noch jeweils einen TMO 23, den TESECO Multitasker Omega 23, die Standardbewaffnung aktiver Sicherheitsagenten, handlich, variabel einsetzbar, extrem leistungsfähig und nicht zu schwer in der Handhabung.


  „Sind wir soweit?“, erkundigte sich Crewmaster Reed schließlich bei ihren beiden Kollegen. Diese antworteten lediglich mit einem kurzen, ernsten Nicken. Mehr war bei einem eingespielten Team auch nicht notwendig.


  „Gut, dann gehen wir an Bord. Ich möchte umgehend aufbrechen, so lange die Lage noch einigermaßen sicher ist!“


  Während Pamela und Nolit durch die kleine Mannschleuse ins Innere des wie poliertes Silber glitzernde Ellipsoid des Beibootes kletterten, wandte sich Kate Reed nochmals an ihren Stellvertreter.


  „Sid, unser Leben liegt in Ihren Händen!“, sagte sie mit ernstem Gesichtsausdruck zu dem hoch gewachsenen Schotten mit dem rotgelockten, wallenden Haar. „Sie haben die oberste Weisungsbefugnis. Wenn Ihrer Einschätzung nach ein sofortiges Verlassen des Oktaeders notwendig erscheint, so befehlen Sie dies ohne Verzögerung. Wir werden dem ohne Nachfrage sofort Folge leisten.“


  „Ich verstehe, Crewmaster“, antwortete McCoy mit rauer Stimme. „Sie können sich wie immer auf mich und die Mannschaft verlassen.“


  „Ich weiß, Sid, und ich habe nichts anderes von Ihnen erwartet!“


  Mit diesen Worten und einem letzten Zunicken wandte sich die Generalmanagerin TESECOS von ihm ab und kletterte nun als Letzte an Bord der MAGNUM. Hinter ihr schloss sich die kleine, röhrenförmige Schleuse des Beibootes.


  McCoy sprang bereits die Metalltreppe zum Ausgang der Startkammer empor und verriegelte das Druckschott hinter sich. Mit einem Fingerdruck auf ein rot leuchtendes Sensorfeld signalisierte er der Kommandokanzel, dass die Kammer nun für den Start des Beibootes bereit war. Der Bordcomputer gab diese nun dadurch frei, indem er die Kammerkontrollen an die MAGNUM freischaltete. Sofort leitete Kate Reed die Startprozedur ein. Mächtige Exhaustoren saugten die wertvolle Atemluft aus dem Kammer. Der Vorgang dauerte nur etwas mehr als drei Minuten. Als der Druckausgleich hergestellt war, öffnete sich automatisch der kreisrunde Lamellenverschluss am oberen Ende des schachtartigen Beiboothangars. Mittels eines Traktorfeldes wurde die MAGNUM mit etwa 35 Stundenkilometern aus dem Schacht hinaus befördert. Da sich die schwarzen Oktaeder in relativer Nähe zur TESECO PRIME befanden, reichten die kleinen Korrekturdüsen völlig aus, um die SILVERJET zu ihnen hinüber zu steuern. In knapp dreißig Metern Entfernung hingen die mächtigen, hundert  Meter von Pol zu Pol durchmessenden Flugkörper wie pockennarbige Asteroiden vor den Raumfahrern im All, von dessen Schwärze sich im Prinzip nur die Partien abhoben, die von den Scheinwerfern der MAGNUM und der TESECO PRIME ausgeleuchtet wurden.


  Crewmaster Reed steuerte das Raumboot auf die zuvor für den Einstieg ausgewählte Stelle in der Schiffshülle des Oktaeders zu. Der Wirkungstreffer eines Desintegratorstrahls hatte dort ein etwa drei Meter durchmessendes Loch aus dem metallischen Material herausgeschnitten. Es sah aus als wenn dort etwas ausgestanzt worden wäre. Sekundäre Schäden, die zum Beispiel scharfkantige Trümmer hervorriefen, die wiederum den Raumanzügen gefährlichen werden konnten, gab es hier nicht. Insofern tatsächlich der perfekte Ort, um ins unbekannte Schiffsinnere vorzudringen.


  Die Öffnung gähnte in tiefem Schwarz und zeigte sich damit noch finsterer, als die von Scheinwerferlicht und den fernen Sonnen spärlich erhellte Außenhülle.


  „Unheimlich sieht das aus“, kommentierte Pamela Stephenson diesen Anblick, den sie durch die von innen heraus transparente Kanzelhülle der MAGNUM betrachtete. „Es wirkt so bedrohlich. Ob man aus dieser Bauweise auf die Mentalität der Erbauer schließen kann?“


  „Unwahrscheinlich“, meinte die Crewmasterin, während sie damit beschäftigt war, die Geschwindigkeit der SILVERJET der Drift der schwarzen Oktaeder genau anzupassen. „Unsere Trägerschiffe und Kampfeinheiten der USF sehen auch sehr martialisch und bedrohlich aus. Trotzdem wäre es völlig falsch, von diesem optischen Eindruck unsere eigentliche Mentalität abzuleiten. Es gäbe ein völlig verzerrtes Bild von der Menschheit.“


  „Ich glaube, da hat unsere Chefin recht“, stimmte Nolit Ruasder GM Reed zu. „Wir würden unsere Flotte nie ohne jeden Grund zu irgendwelchen unbekannten Völkern aussenden, um sie eben mal anzugreifen.“


  „Ein Punkt, der mir mehr und mehr Kopfzerbrechen bereitet“, sagte Kate Reed nachdenklich. „Wenn die Schiffe so alt sind, wie wir vermuten, dann wurden sie auf die Reise geschickt, als es noch keine menschliche Zivilisation auf der Erde gab. Ein Angriff auf steinzeitliche Ansiedlung, und das mit einer Hightech-Ausrüstung, wäre mehr als Unsinn gewesen. Also drängt sich mir die Vermutung auf, dass nicht wir, also die Menschheit, das eigentliche Angriffsziel darstellen.“


  „Aber das verstehe ich nicht ganz, Chefin.“ Pamela Stephenson klang verwirrt.


  „Die schwarzen Schiffe haben doch aber angegriffen. Auf der Wega und hier. Und trotzdem sollen wir nicht das eigentliche Ziel sein?“


  „Schwer zu verstehen, Pamela, nicht wahr?“, gab die Leiterin TESECOS unumwunden zu.


  „Aber wenn man sich die Dimensionen der Zeiträume vor Augen führt, kann man eigentlich nur darauf kommen, dass die Angriffe auf uns so etwas wie Kollateralschäden sind.“


  „Kollateralschäden?“


  Nolit Ruasder kratzte sich etwas ratlos an seinem grau-schwarzen Haarkranz, der seinen ansonsten fast kahlen Schädel von Ohr zu Ohr umzog.


  „Nun ja … wie erkläre ich das am besten ...?“, suchte Crewmaster Reed nach Worten.


  „Ich habe das Gefühl, dass nicht wir das eigentliche Ziel des Angriffs waren, sondern unglücklicherweise auf der programmierten Route des Invasionsverbandes lagen. Und vielleicht hatten wir das zusätzliche Pech, den eigentlich gemeinten Lebensformen ähnlich zu sehen. Denn wie schon erwähnt, die Menschheit als homogenes, hoch technisiertes Volk gab es noch nicht, als man diese Pyramiden, Oktaeder und Würfel auf die Reise schickte. Es macht wenig Sinn, eine Flotte auf gut Glück zu einem Ziel auszusenden, von dem man nicht sicher sein kann, ob da jemals die Raumfahrt entdeckt werden wird. Meiner Meinung nach hatten wir einfach das Pech, zur falschen Zeit am falschen Ort zu sein!“


  Für einen Moment lang herrschte gespannte Stille in den kleinen Kanzel des Beibootes, während GM Reed erwartungsvoll von Nolit zu Pamela und wieder zurück blickte. Schließlich stießt der afghanische Computerspezialist geräuschvoll die Luft aus seinen Lungen heraus.


  „Mann, Chefin, das wäre ja schon ein Hammer!“, rief er, wobei er heftig gestikulierte. „Haben Sie Beweise für diese Theorie?“


  „Blödsinn, Mann!“, meinte Pamela Kopf schüttelnd. „Wir sind doch gerade auf dem Weg, nach solchen Beweisen zu suchen!“


  „Ach ja, dumm von mir ...“, gab der schmächtige Mann kleinlaut zu. „Aber wenn diese Vermutungen von Ihnen zutreffen, Chefin, dann könnten wir da drüben auf ...“


  „Auf äußerst brisante Informationen stoßen, die ein völlig anderes Licht auf die Vergangenheit der Menschheit zu werfen in der Lage wäre!“, vollendete Generalmanagerin Reed den Satz ihres Kollegen. „Mir wird schwindlig, wenn ich bedenke, welche Konsequenzen sich für die Erde, ja für die ganze Stellare Union daraus ergeben könnten. Und ich denken, wir sollten uns so langsam auf den Weg machen, die entsprechenden Informationen zu besorgen. Die Jet ist sicher verankert. Machen Sie sich bitte jetzt zum Ausstieg fertig. Wir gehen rüber!“


  Die drei Raumfahrer schlossen nun ihre Helme, die sich auf Knopfdruck selbstständig entfalteten und in der Verschlussnut einrasteten. Anschließend verließen der Kybernetiker, die Kommunikationsspezialistin und die Kommandantin nacheinander durch die Röhrenschleuse das, wie ein Rotationsellipsoid geformte, silbern schimmernde Beiboot. Dieses würde nun im Automatikmodus auf die Rückkehr der TESECO-Agenten warten. Kate Reed und ihre Leute manövrierten sich mit kleinen Impulsatoren über die relativ geringe Distanz von vier Metern an das dunkel gähnende Loch in der schrundigen, zernarbten Außenhülle heran. Das Loch selbst durchmaß gute drei Meter und bot so Platz genug, um ohne Probleme in den Oktaeder einsteigen zu können. Die wirklichen Schwierigkeiten begannen dann erst im Inneren.


  Mit Nolit Ruasder an der Spitze schwebte der Dreiertrupp ohne weitere Verzögerung nun in den gähnenden Schlund des von einem Desintegrator geschaffenen Zugangs hinein. Drinnen orientierten sie sich kurz. Offensichtlich handelte es sich nicht um einen besonders wichtigen Raum. Es konnten noch schwache Reste irgendwelcher Einrichtungsgegenstände erkannt werden, doch bot sich ihren Augen nichts dar, was man als Aggregat, Schaltpult oder ähnliches bezeichnen konnte. Der Wirkungstreffer hatte hier tatsächlich nur eine unwichtige Nebensektion gestreift. Als viel wichtiger stellte sich allerdings eine andere Tatsache heraus: nämlich die Gangöffnung, die von dem beschädigten Bereich tiefer in den Oktaeder hineinführte. Es waren zwar Vorrichtungen erkennbar, die darauf hindeuteten, dass dieser Gang verschlossen werden konnte, doch die Schiffssteuerung hatte wohl darauf verzichtet, wahrscheinlich, weil in großen Bereichen des schwarzen Raumschiffes ohnehin ein Vakuum herrschte. Es wäre bei näherer Betrachtung durchaus logisch, denn wenn die Annahme, dass es sich bei den Invasionseinheiten um eine Robotflotte handelte, richtig war, so war keine Atmosphäre an Bord notwendig. Natürlich konnte auch die ganz profane Möglichkeit eingetreten sein, dass der Mechanismus schlicht und ergreifend defekt war.


  „Was für ein finsteres Loch ...“, gab Pamela schaudernd von sich. „Vor so was habe ich mich früher in den Kinofilmen immer fürchterlich gegraust!“


  „Da du dich dann doch für den Raumdienst bei TESECO entscheiden hast, können diese Erfahrungen nicht sonderlich traumatisch gewesen sein“, scherzte Nolit mit einem Anflug leichter Nervosität in der eigenen Stimme.


  „TESECO PRIME, hier sprich Kate Reed“, rief die Kommandantin unterdessen die Zentrales ihres Schiffes. „Wir haben einen Zugang entdeckt, und werden gleich ins Schiffsinnere vordringen. Hoffen wir, dass die metallischen Strukturen unseren Funkverkehr nicht zu stark beeinträchtigen werden.“


  „Roger, Commander“, bestätigte Sid McCoy den Erhalt des Funkrufs. „Passen Sie auf sich auf und Hals und Beinbruch!“


  GM Reed beendete das kurze Gespräch und wandte sich dann ihren beiden Kollegen zu.


  „Nun denn, hinein in die Höhle des Löwen!“


  „Ich habe befürchtet, dass Sie so was sagen“, seufzte der Afghane und manövrierte sich sodann als Erster mit den Impulsatoren in das dunkle Achteck des Ganges hinein.


   


         ***


   


   


  Unterdessen, knapp siebzig Millionen Kilometer von der TESECO PRIME und den drei havarierten Feindschiffen entfernt, tobte die Verteidigungsschlacht um die Erde immer heftiger und mit gnadenloser Grausamkeit. Die vereinigten Verbände der terranischen Abwehr versuchten mit erbitterter Entschlossenheit das weitere Vordringen der schwarzen Schiffe in Richtung Erde-Mond, denen sich die Front schon bis auf eine knappe Million Kilometer genähert hatte, mit allen Mitteln zu verhindern. Die Terraner kämpften dabei mit dem Mut der Verzweifelten und schafften es, den Vormarsch der Invasoren immer wieder ins Stocken zu bringen. Dieser Einsatz forderte einen hohen Preis an Mensch und Material. Und obgleich sich die Abschüsse bei den Eindringlingen durch die Erdflotten häuften, rissen aber auch im Gegenzug die Oktaeder, Pyramiden und Würfel Breschen in die Verteidigungslinien. Und obgleich deren Abschussquote niedriger lag, als die der terranischen Schiffe, blieb die große Übermacht der Invasoren bestehen und drängte die Flotten der USF, TESECOS und der Systemverteidigung immer weiter zurück. Es schien nur noch eine Frage von Stunden zu sein, wann die schwarzen Invasionseinheiten die Sperrriegel der Menschen durchbrechen und letztlich zu deren Heimatplaneten vordringen würden. Was dann geschehen mochte, wollte sich keiner der am Kampf Beteiligten auch nur vorstellen. Die Erde wäre in dem Fall den Angreifern gegenüber so gut wie wehrlos, da die planetare Abwehr und auch die Bodentruppen der planetaren Verteidigung nur noch einen Tropfen auf den heißen Stein darstellten.


  Man rief umgehend den planetaren Notstand aus und die auf Erde und Mond überall unablässig aufheulenden Sirenen wiesen jeden, der bisher nur an irgendwelche Planspiele geglaubt hatte, auf den Ernst der Situation hin. Tiefbunker nahmen die verängstigten Menschen auf und dort, wo das nicht möglich war, sollten die überstarken Schirmfelder der Schutzbereiche die Bürgerinnen und Bürger vor den Waffen der Invasoren schützen. Koordiniert wurde diese Mammutaufgabe von ZENTRACOMP, ohne den die schier unüberwindbaren logistischen Probleme der Krisensituation wohl nicht zu bewältigen gewesen wären.


  Gleichzeitig schrien die großen Hypersender auf der Erde und in Luneville unablässig um Hilfe. Jede in annähernder Reichweite befindliche Einheit sollte so schnell wie möglich versuchen, den erdnahen Raum zu erreichen und der Menschheit in ihrem Überlebenskampf beistehen. Man griff förmlich nach jedem noch so kleinen Strohhalm.


  Und doch rückte die Front immer näher an den blauen Planeten heran und es schien, als dauerte es nicht mehr lange, bis diesem die letzte Stunde schlüge … wenn nicht noch ein Wunder geschah!


   


         ***


   


  Die absolute Stille des Vakuums umgab die drei Raumfahrer von der TESECO PRIME, die langsam in den finsteren Gang, der vom Außenbereich des beschädigten Oktaeders in dessen unbekannten Tiefen führte, vordrangen. Dieser Gang präsentierte sich als ein zwei Meter durchmessendes Achteck, womit sich diese mathematische Zahl von der Außenhülle im Inneren fortsetzte. Im Vergleich zu der Fremdartigkeit des schwarzen Schiffes stellte dies einen irgendwie beruhigenden, nachvollziehbaren Aspekt dar.


  Sie waren in diese achteckigen Röhre etwa drei Meter weit gekommen, als alle drei spürten, wie sie langsam aber sicher zu 'Boden' gezogen wurden.


  „Künstliche Schwerkraft!“, entfuhr es Generalmanagerin Reed überrascht. „Das Schiff baut künstliche Schwerkraft auf. Irgend etwas scheint also auf unsere Gegenwart zu reagieren!“


  „Findet das noch jemand außer mir als einen Grunde zur Beunruhigung?“, erkundigte sich Pamela besorgt bei ihren Kollegen. „Schließlich gibt es noch andere Reaktionsmöglichkeiten als nur die künstliche Schwerkraft!“


  „Du bist eine alte Schwarzmalerin!“, unkte Nolit zurück. „Man könnte genau so gut sagen, dass die künstliche Schwerkraft ein Vorteil für uns darstellt, weil wir jetzt erheblich schneller vorankommen werden.“


  „Richtig!“, stimmte Kate Reed dem Agenten zu. „Allerdings nur, wenn wir nicht bei erheblich mehr als einem 'g' landen.“


  „Ich glaube, da besteht kaum Anlass zur Sorge“, meldete sich Nolit erneut zu Wort, der sich in das Helminnere einige Daten hatte einblenden lassen. „Wir haben soeben 0,91 g erreicht und hier scheint sich der Wert zu stabilisieren. Auf sehr angenehmem Niveau.“


  „Na ja, wenigstens ein Lichtblick in der ganzen Misere dieser Invasion“, meinte Pamela, wobei man ihr immer noch ihre Besorgnis über die ganzen Umstände anmerken konnte.


  „Der Lichtblick endet drei Meter vor uns“, lenkte der einzige Mann des Erkundungstrupp die Aufmerksamkeit auf den Gang vor ihnen.


  „Sch … ande, eine Tür, oder Druckschott!“, entfuhr es der Kommunikationsspezialistin.


  „Türen kann man öffnen, meine Gute“, kommentierte die Kommandantin den überraschten Ausruf ihrer Kollegin.


  „Aber wie?“


  Pamela Stephenson war zwischenzeitlich bis direkt vor das massiv aussehende, wie die Außenhülle                                                                                                                      des Schiffes aus schwarzem Metall bestehende, achteckige Druckschott getreten.


  „Ich kann nirgendwo einen Kontakt entdecken, der zum Öffnen des Schotts dienen könnte.“


  „Wenn das ein Robotschiff ist, wären solche Kontakte auch überflüssig“, warf Nolit seine Überlegungen in die Runde. „Der Öffnungsimpuls könnte zentral oder per Funk bei Annäherung ausgelöst werden. Viele spezialisierte Automaten würden gar nicht über bestimmte, mechanische Fähigkeiten verfügen, um Öffnungsschaltungen überhaupt betätigen zu können.“


  „Deine Überlegung haben etwas bestechend Logisches“, meinte Pamela betrübt.


  „Ja und nein“, gab die Kommandantin ihren Kommentar zu Ruasders  Einschätzungen ab.


  „Sie stimmen also nicht mit mir überein?“, hakte der  Astronavigator nach.


  „Von Ihrer Grundeinschätzung her schon“, erläuterte Crewmaster Reed ihre Gedanken. „Allerdings denke ich hierbei auch an unseren guten  Yo.“


  „An unseren Technikfreak?“ Pamela schien überrascht zu sein, als sie diese Rückfrage stellte.


  „In der Tat“, bestätigte GM Reed ihre eigenen Worte. „Yo würde nämlich sagen, dass Nolit im Prinzip zwar recht hat. Aber auch, dass jedes System versagen kann und es wenig Sinn machen würde, wenn es beim Ausfall bestimmter Komponenten unmöglich sein würde, eine Tür zu öffnen. Nehmen wir zusätzlich an, dass organische Wesen diese Schiffe konstruiert und erbaut haben, dann setzte dieses geradezu zwingend voraus, dass es Möglichkeiten gäbe, wie man im Notfall eingreifen könnte. Und diese Notschaltung müssen wir jetzt nur noch finden!“


  Die schlanke Leiterin TESECOS trat dicht neben das achteckige Schott und begann rechts davon die Wand abzusuchen. Nolit Ruasder nahm sich an ihr ein Beispiel und tat  das Gleiche links von der Tür. Die künstliche Schwerkraft legte ja eindeutig ein Oben und ein Unten fest, so dass die Agenten fürs Erste Boden und Decke nach logischen Gesichtspunkten von ihrer Suche ausschlossen. Ihre Suche dauerte etliche Minuten, in denen die beiden hoch konzentriert arbeiteten. Pamela Stephenson sorgte unterdessen dafür, dass die Helmkamera ihres Raumanzuges alles aufzeichnete und an die TESECO PRIME übermittelte. Außerdem hielt sie die Displays ihres Helmes mit den Anzeigen für die Raumüberwachung und Nahbereichsortung im Auge.


  „Holla, die Waldfee!“, rief Nolit nach etwa zehn Minuten triumphierend aus. Die Augen der beiden anderen richteten sich schlagartig auf den selbst im Raumanzug schmächtig wirkenden Mann.


  Dieser grinste die Frauen aus seinem Helm heraus an und zeigte auf eine höchstens zehn Zentimeter große, jetzt offen stehende Klappe, die sich in seiner Schulterhöhe in der Metallwand des Ganges befand. In der entstandenen Öffnung konnte man vier blinkende Lichter mit jeweils einem  Schaltfeld darunter erkennen.  


  „Yo wird sich sicher freuen, dass er selbst in seiner Abwesenheit hier vor Ort dafür gesorgt hat, dass wir ohne größere Probleme weiterkommen können!“


  „Abwarten!“, schränkte Kate Reed den Optimismus des Mannes ein wenig ein. „Verschaffen wir uns einen festen Halt, bevor wir den Versuch unternehmen, das Schott manuell zu öffnen. Möglicherweise befindet sich dahinter eine Atmosphäre, und es kommt zu einer explosiven Dekompression. Darauf möchte ich vorbereitet sein.“


  Rasch folgten Pamela und Nolit der Aufforderung ihrer Chefin. Die Stiefelsohlen und Spitzen der Handschuhe des Raumanzuges besaßen eine extra aktivierbare Haftfunktion, den Lamellenfüßen eines Geckos nachempfunden. Mit dieser bionischen Spezialkonstruktion hätten die drei Agenten eine spiegelglatte Glaswand hochklettern können. Das sollte ausreichen, um ihnen im Fall der Fälle den nötigen Halt zu verschaffen, um im Falle einer Dekompression nicht davongewirbelt zu werden. Nachdem dies geschehen war, nickte GM Reed ihrem Kollegen auffordernd zu.


  Dieser presste entschlossen seinen Daumen auf das erste der vier Schaltfelder. Gespannt warteten die drei Agenten auf irgendeine Reaktion, doch zu ihrer großen Enttäuschung geschah nichts.


  „Es wäre ja auch zu einfach gewesen“, seufzte Nolit und hätte sich in diesem Moment verdammt gerne an seinem Hinterkopf gekratzt. „Wir werden wohl den Multiscanner zücken müssen, um die Schaltwege und Energieströme dieses kleinen Paneels zu analysieren. Schon wieder Zeit verloren!“


  „Vielleicht nicht ...“ Die Kommandantin deutete auf die Öffnung hinter Ruasders Schulter. „Sehen Sie, es tut sich doch noch was!“


  In der Tat konnten die Kommunikationsspezialistin und der Kybernetiker sehen, dass das Lichtsignal über der betätigten, daumengroßen Schaltfläche seine Farbe gewechselt hatte und jetzt in einem hektischen Violett blinkte.


  „Sie bewegt sich!“, rief Pamela plötzlich laut aus und zeigte in Richtung des Gangendes, wo sich das Achteckschott langsam und in gespenstischer Stille nach rechts weg in die Wand hineinschob.


  „Achtung!“, stieß GM Reed einen Warnruf aus und presste sich wie ihre Kollegen fest an das Metall der Gangwand.


  Doch die Vorsicht erwies sich zum Glück als nicht notwendig. Offenbar herrschte auch hinter dem Schott ein Vakuum, so dass eine explosive Dekompression ausblieb. Erleichtert atmeten die TESECO-Agenten auf. Sie blieben jedoch in erhöhter Alarmbereitschaft, denn statt eines heftigen Luftstroms ereignete sich eine ganz andere Reaktion. Im Gang hinter der nun weit offen stehenden Tür glomm aus alten Beleuchtungskörpern an der Decke ein rötlich-orangenes Licht auf und füllte den Gang bis in den letzten Winkel auf.  Alles wirkte wie eine freundliche Einladung, das Innere des geheimnisvollen schwarzen Oktaeders zu betreten. Allein der Zweck des Schiffes negierte den freundlichen Anschein, den das Licht und die offene Tür verbreitete. Schließlich wusste niemand, welche Gefahren dort auf die drei Menschen lauern mochten.


  Generalmanagerin Reed tat den ersten vorsichtigen Schritt in den erleuchteten Gang hinein. Ruasder und Stephenson folgten der Irin dicht auf dem Fuß. Vor ihnen, geschätzte acht Meter entfernt, versperrte eine weitere Drucktür den Weg. Doch jetzt, da sie wussten, wie sie dieses Hindernis überwinden konnten, mussten sie sich nicht lange damit aufhalten. Mehr Kopfzerbrechen bereiteten der TESECO-Chefin drei Kristalldornen, die kurz vor der zweiten Tür aus der Decke wie Stalaktiten nach unten ragten. Reed verharrte und wartete, bis Ruasder zu ihr aufgeschlossen hatte.


  „Wofür halten Sie das, Nolit?“, fragte sie leise und deutete auf die drei Kristallstalaktiten an der Decke.


  „Wieso flüstern Sie, Chefin?“, stellte der Afghane amüsiert eine Gegenfrage.


  „Angewohnheit. Man vergisst zu gerne, dass man im Raumanzug durchs Vakuum stiefelt“, antwortete diese schulterzuckend. „Also, nach was sehen die Dinger für Sie aus?“


  Der Astronavigator musterte die Gebilde eingehend aus zusammengekniffenen Augen heraus.


  „Die Dornen sind höchstens fünfzehn Zentimeter lang“, antwortete er dann langsam. „Unzweifelhaft aus kristallinem Material. Für mich sehen die Dinger aus wie die Projektionsgleichrichter aus Strahlwaffen terranischer Fabrikation. Und wenn meine Vermutung zutrifft, dann ...“


  „Haben wir womöglich ein Problem“, vollendete die hinter Ruasder stehende Pamela den Satz des Mannes. „Und nun?“


  „Vielleicht sind die Teile inaktiv“, meinte Nolit hoffnungsvoll. „Die Beschussschäden am Oktaeder könnte doch für einen Ausfall der Systeme gesorgt haben.“


  „Könnte … könnte aber auch nicht“, kommentierte Commander Reed die Worte ihres Kollegen.


  „Das Licht hier im Gang funktioniert, was für mich die Wahrscheinlichkeit erhöht, dass sich ein ernstes Hindernis vor uns auftun könnte.“


  „Warum schalten wir diese Projektionskristalle nicht gleich hier und jetzt mit unseren Waffen aus?“, wollte Pamela wissen.


  „Noch besteht ja die Hoffnung, das die Dinger inaktiv sind“, beantwortete Nolit ihre Frage. „Und wenn wir gleich darauflosballern, lösen wir mit fast 100 Prozent Wahrscheinlichkeit eine Reaktion aus.“


  „Hm ja, macht Sinn. Wenn man bloß wüsste, in welchem Projektionsmodus die Dornen arbeiten“, überlegte Pamela nachdenklich. „Es ist schon ein großer Unterschied zwischen einer Punkt- oder Fächerstreuung.“


  „Wir werden es gleich wissen!“ GM Reed klang sehr entschlossen.


  „Denn wenn wir es nicht ausprobieren, ist unsere Exkursion gleich hier an Ort und Stelle beendet. Waffen in Bereitschaft. Desintegratormodus, mittlere Leistung, kurze Distanz!“


  Sie nahmen ihre TMO 3 in Anschlag, nahmen die notwendigen Einstellungen vor und begannen dann, vorsichtige und Schritt für Schritt ihren Weg durch die achteckige Gangröhre fortzusetzen. Die bedrohlichen Kristalldorne ließen sie dabei keine Sekunde lang aus den Augen. Die Nerven der Raumfahrer waren bis zum Zerreißen gespannt, als sie den Kristall erreicht hatten. Sie verharrten kurz, doch als augenscheinlich keine Reaktion erfolgte, setzten die drei ihren Weg weiter fort. Gelegenheit zum Aufatmen bestand noch nicht. Mochte dieser erste Kristall inaktiv sein, es gab ja noch zwei weitere davon. Plötzlich begann der mittlere Dorn hellrot aufzuglühen.


  „Vorsicht!“, schrie Ruasder eine Warnung heraus und riss dabei im gleichen Atemzug seine TMO 3 nach oben und feuerte.


  Die Materie auflösende Wirkung der abgefeuerten Handwaffe ließ augenblicklich den Kristalldorn und etwas Deckenmaterial darum herum zu molekularem Staub zerfallen, weil in diesem Bereich die Bindungskräfte zwischen den Atomen aufgehoben wurde.


  Im gleichen Moment erwachten auch die beiden übrig gebliebenen Projektionsdorne zum Leben. Aus einem davon schoss ein leuchtender, greller und stark gebündelter Energiestrahl hervor und schlug nur drei Hand breit von dem Afghanen entfernt in die Gangwand ein. Schreiend warf sich Nolit Ruasder zur Seite und wollte seine Handwaffe wieder in Anschlag bringen, doch Pamela reagierte schneller und zerstörte den zweiten Kristall. Unterdessen kümmerte sich Generalmanagerin Reed bereits um die dritte Waffe, die sich, wie die beiden anderen, in grünlichem Staub auflöste.


  „Jemand verletzt?“, erkundigte sich die TESECO-Chefin bei ihren beiden Crewmitgliedern.


  „TESECO PRIME, McCoy hier“, tönte es fast gleichzeitig aus den Helmempfängern des Erkundungstrupps, noch bevor Nolit Ruasder und Pamela Stephenson Reed antworten konnten.


  „Wir hatten hier kurzzeitigen Übertragungsausfall. Sah ja brandgefährlich aus. Wir wollen nur wissen, ob ihr das heil überstanden habt.“


  „Reed hier“, antwortete die Kommandantin. „Wir sind ein wenig erschrocken, aber heil. Jedenfalls winken mir Pamela und Nolit zu.“


  „Das beruhigt uns ungemein“, kam es vom Schiff her erleichtert zurück. „Weiterhin gutes Gelingen bei der Erkundungsmission. McCoy Ende.“


  Auch Kate Reed beendete die Kommunikation und wandte sich wieder ihren beiden Kollegen zu.


  „Das war knapp!“, sagte Pamela und zog eine Grimasse. „Jetzt weiß ich wenigstens wieder mal zu schätzen, warum man uns im HQ TESECO mit Reaktions- und Reflextraining quält. Für Gelegenheiten wie diese.“


  „Sehen Sie, es ist also nichts dran an dem Gerücht, dass mir das persönliche Freude bereiten würde, mein Personal mit harten Trainingseinheiten zu quälen. In Wahrheit ist das reiner Mutterinstinkt,“ erwiderte GM Reed schmunzelnd.


  „Dürfen wir dann ab jetzt 'Mama' zu Ihnen sagen?“, erkundigte sich Ruasder feixend.


  „Für wie lange wollten Sie in den Innendienst versetzt werden?“


  „Äh … ich geh' dann jetzt mal wieder vor. Wir sollten sehen, das wir weiter kommen!“


  Pamela kicherte still vor sich hin, als sie ihrem Kollegen folgte. GM Reed bildete kopfschüttelnd den Abschluss und sicherte den kleinen Trupp nach hinten. Wie die beiden anderen war sie natürlich froh, dass der erste ernstere Zwischenfall so glimpflich abgegangen war. Die Scherzerei hinterher diente dabei dem Stressabbau, denn nichts löste Anspannung besser als gemeinsam zu lachen. Auch eine Technik, die im Agententraining gelehrt wurde.


  Das Öffnen der zweiten Tür lief schon mit einer gewissen Routine ab. Da man wusste, wo man den Öffnungsmechanismus zu suchen hatte, dauerte es nur wenige Augenblicke, bis auch das zweite Schott beiseite glitt. Die Agenten konnten dieses Mal erkennen, dass einige Staubflocken aus der entstandenen Öffnung gewirbelt kamen. Also hatte sich hinter dieser Tür ein geringer Rest einer Atmosphäre befunden. Eine wichtige Informationen, denn beim Vordringen in größere Tiefen des Oktaeders musste mit größeren Luftmengen gerechnet werden. Sie durften also nicht leichtsinnig werden, falls es notwendig sein sollte, weitere Drucktüren zu öffnen.


  Diese Mal erwartete den kleinen Trupp kein weiterer Gang. Statt dessen gelangten sie in eine kleine Halle, wobei sich auch hier das Muster der Achtecke fortsetzte. Die Räumlichkeit schien eine Art Verteilerknoten darzustellen, denn in ihn mündeten insgesamt sieben Druckschotte. Reed, Ruasder und Stephenson, die den Verteiler nacheinander betreten hatten, schauten sich mit einem Anflug von Ratlosigkeit um.


  „Merde!“, fluchte die aus dem kanadischen Quebec stammende Kommunikationstechnikerin.


  Und Ruasder bemerkte süffisant:“Na, über mangelnde Auswahl können wir uns hier an Bord wirklich nicht beklagen. Hat jemand einen Würfel dabei? Das dürfte wohl die beste Art der Auswahl sein. Ich erkenne zwar neben jedem Schott Schriftzeichen, jedenfalls halte ich das dafür, aber von uns wird wohl kaum einer Oktaederisch lesen können.“


  Er wollte noch etwas hinzufügen, doch da gewahrte er aus dem Augenwinkel eine Bewegung. Mit einem Aufschrei wirbelte er herum und riss dabei gleichzeitig seinen TMO 3 in Anschlag. Doch gleich darauf entspannte er sich wieder. Vor ihm glitt lediglich das zuvor geöffnete Druckschott wieder zu.


  „Gute Reaktion, Nolit!“, lobte GM Reed den Afghanen. „Zum Glück war es kein Angriff.“


  „Nach dem Zwischenfall mit den Waffenprojektoren müssen wir hier drin auf alles gefasst sein“, erwiderte der Mann ernst und senkte seine Strahlwaffe wieder. „Einmal zu spät reagiert könnte mit unserem Tod enden.“


  „Womit Sie unzweifelhaft recht haben“, stimmte seine Chefin dieser kurzen und bündigen Analyse zu. Anschließend musterte sie noch einmal der Reihe nach die zur Auswahl stehenden Druckschotte.


  „Einen Würfel haben wir nicht bei unserer Ausrüstung, fürchte ich. Daher bitte ich um Vorschläge, für welches der Schotte wir uns entscheiden sollen.“


  „Ich hätte einen ...“, meldete sich Pamela Stephenson zu Wort.


  „Schießen Sie los!“


  „Ausgehend von der Lage des Schiffes im Raum und von unserem Einstiegspunkt müsste uns meiner Meinung nach eine der Verbindungen rechts von der, durch die wir diesen Verteiler betreten haben, weiter ins Innere des Oktaeders voran bringen.“


  „Guter Vorschlag“, stimmte Commander Reed zu. „Nehmen wir am besten den Mittelweg, also das zweite Schott von unserem Einstiegspunkt. Nolit, bitte kümmern Sie sich um den Öffnungsmechanismus. Ich muss hier noch kurz etwas erledigen!“


  Während sich der Kybernetiker und die Funkerin zu dem bezeichneten Schott begaben, zog die Generalmanagerin einen roten Markierungsstift aus einer der Schenkeltaschen ihres Raumanzuges. Damit malte sie vor dem Schott, durch welches sie diese Halle betreten hatten, eine großes, deutlich sichtbares Kreuz auf den Boden. Und ausgehend von diesem Kreuz einen Pfeil in Richtung des Ausganges, durch den die drei Raumfahrer weiter in den Oktaeder vordringen wollten. Nachdem sie dies erledigt hatte, folgte sie ihren beiden Kollegen, die schon an dem bereits geöffneten Schott auf ihre Kommandantin warteten. Gemeinsam verließen sie den Verteilerknoten. Hinter ihnen schloss sich die schwere Drucktür wieder.


  Erneut befanden sie sich wieder in einer der nun schon sattsam bekannten Gänge des Schiffes. Auch dieser wurde durch das rötlich-orangefarbene Licht ausgeleuchtet. Ein misstrauischer Blick an die Decke zeigte jedoch zum Glück keine Kristallprojektoren. Trotzdem bewegte sich der Erkundungstrupp nur langsam und sorgsam sichernd in der achteckigen Röhre fort.


  Nolit, der die Gruppe anführte, blieb kurz stehen und wandte sich zu den beiden Frauen um.


  „Das geht irgendwie alles viel zu glatt“, teilte er ihnen seinen Überlegungen mit. „Ich habe da so ein ganz komisches Bauchgefühl, als würde gleich irgend etwas geschehen ...“


  Er hatte seinen Satz noch nicht ganz beendet, als ihm ein zweistimmiger Schrei aus dem Helmempfänger entgegen scholl.


  „Stehen bleiben!“


  Der Agent reagierte sofort und fror förmlich ein. Dann wagte er es, sich langsam und bedächtig umzudrehen. Was er sah, ließ ihm nachträglich noch das Blut in den Adern gefrieren. Nur wenige Zentimeter von ihm entfernt waberte und flackerte ein Energieschirm, der den Gangquerschnitt komplett abriegelte. Und um ein Haar wäre er mitten in diesen Schirm gelaufen. Er mochte sich gar nicht vorstellen, welche Konsequenzen dies hätte haben können. Vorsichtig trat der Mann von dem nahen Schirmfeld zurück.


  „Puh!“, stieß er geräuschvoll die Luft aus seinen Lungen aus.


  „Um Haaresbreite!“, rief Pamela erleichtert aus. Sie hatte wie ihre Kommandantin nach dem Warnruf förmlich die Luft angehalten.


  „Schöne Misere!“, schimpfte Nolit und reagierte damit ein bisschen den Schrecken ab, der ihm in die Glieder gefahren war. „Und was jetzt?“


  „Warten Sie einen Moment, ich werde das Feld mit den Anzugsystemen scannen“, sagte GM Reed und trat bis dicht vor den wabernden Schleier. Sie nahm über das Eingabepaneel am Unterarm des Raumanzuges einige Einstellungen vor und verharrte einige Momente regungslos, in denen sie die Ergebnisse des Scanvorgangs in ihrem Helmdisplay ablas.


   „Hm ...“, machte sie dann nachdenklich.  „Das Schirmfeld ist nicht homogen. Es gibt starke  Schwankungen in der Feldstruktur. Daher kommt auch dieses optisch sichtbare Wabern. Ich denke, es müsste möglich sein, durch konzentrierten Beschuss eine Überlastung herbeizuführen, die das Feld zusammenbrechen lässt.“   


  „Das könnte aber ziemlich heiß hier drinnen werden“, gab Ruasder zu bedenken.


  „Ist aber unsere einzige Chance ohne all zu großen Zeitverlust weiter voranzukommen“, argumentierte seine Chefin ernst. „Wir könnten noch mehrfach auf solche Feldschirme treffen. Und dann probieren wir lieber gleich aus, ob wir was dagegen ausrichten können.“


  „Und die mögliche Gegenreaktion der Schiffsintelligenz?“ Stephensons Stimme hatte einen zweifelnden Klang.


  „Müssen wir in Kauf nehmen“, antwortete Commander Reed. „Ich habe nämlich das unbestimmte Gefühl, dass uns die Zeit für unsere Mission immer knapper wird.“


  Ohne weiteren Kommentar hob Ruasder daraufhin seine Waffe wieder an.


  „Modus?“


  „Ich denke, wir verwenden einmal Impuls, einmal Thermo und einmal Desintegrator“, sagte GM Reed. „Damit muss das Feld auf unterschiedliche Belastungen reagieren. Ich stelle auf Impuls ein.“


  „OK, Commander, dann wähle ich Thermo“, sagte der Afghane und nahm die entsprechende Einstellung vor.


  „Bleibt für mich noch der Desintegrator-Modus übrig“, ließ sich Pamela Stephenson vernehmen und justierte auch ihre Waffe entsprechend.


  Die drei Agenten verständigten sich durch ein kurzes Kopfnicken, dann hoben sich drei Abstrahlmündungen und das Feuer wurde eröffnet. Ein greller Thermostrahl und die hellen Lichtblitze des Impulsfeuers sorgten dafür, dass die Helme der Raummonturen automatisch Blendfilter hoch fuhren. Das fahl-bläuliche Flimmern des Desintegrators ging in der Lichtfülle der beiden anderen Modi dagegen komplett unter.


  Im Feldschirm vor ihnen tobten heftige Lichterscheinungen umher, die stark verästelten Blitzen glich. Teile der Waffenenergie wurde zur Seite abgelenkt und schlug in das Metall der Gangwände ein. Dieses erhitzte sich dadurch stark und begann an einigen Stellen zu glühen. Dadurch stieg die Temperatur im Gang sprunghaft an, denn diese glühenden Stellen wirkte natürlich wie kleine Miniatursonnen, die ihre Hitzestrahlung durch das Vakuum schickten.


  Noch hielt der Energieschirm dem Beschuss aus drei unterschiedlichen Waffensystemen stand. Es war jedoch nicht zu übersehen, dass er sich seiner Belastungsgrenze näherte. Das schon vorher vorhandene Wabern hatte sich verstärkt. Rote Schlieren, die über die gesamte Schirmfläche wanderten, kamen hinzu. Und die Blitzentladungen steigerte ebenfalls ihre Intensität.


  Die Temperatur stieg weiter an. Schon gaben die Systeme der Raumanzüge Alarm, so dass die drei TESECO-Agenten einige Schritte zurückweichen mussten, ohne jedoch dabei den Beschuss des Schirmfeldes einzustellen. Trotzdem würden sie die Aktion nicht mehr lange durchhalten können, ohne dass ihre Anzüge, die sie vor dem Vakuum des All schützten, ernsthaft in ihrer Funktion beeinträchtigt würden. Der Hitze konnten sie höchsten noch drei, vier Minuten standhalten. Danach mussten die Menschen ihren Beschuss einstellen und entweder warten, bis sich das Metall der Gangwände wieder abgekühlt hatte, oder sich einen anderen Weg ins Schiffsinnere suchen.


  Der kritischen Moment kam immer näher, was nicht nur die Kommandantin mit Besorgnis zur Kenntnis nahm. Kate Reed war schon drauf und dran, die Aktion abzubrechen, als die Reaktion des Energieschirms drastisch an Heftigkeit zunahm. Er glühte hellrot auf, und nach einer heftigen, grellweißen Lichterscheinung erlosch er übergangslos. Der Weg war frei!


  Reed, Stephenson und Ruasder wollten schon erleichtert aufatmen, als sich urplötzlich etliche, bisher nicht sichtbare Klappen in Wänden und Decke des Ganges öffneten. Dahinter wurden Gebilde sichtbar, die frappant an Sprühdüsen erinnerten. Dass es sich auch tatsächlich um solche handelte, bewiesen sie nur wenige Millisekunden später. Denn da begannen sie, eine feine, nebelartige Substanz zu versprühen, welche die drei Gestalten in ihren Raumanzügen einhüllten. Verblüfft und alarmiert zugleich warfen sich die TESECO-Agenten ratlose Blicke zu. Ein Teil des Sprühnebels gefror zwar sofort im Vakuum, welches im Oktaeder herrschte, doch ein kleiner Teil schlug sich auch auf den Raumanzüge nieder. Das glänzende, aus einem Verbundmaterial aus verschiedenen Kunstfasern und Metall hergestellte Material verlor auf der Stelle seinen metallisch-silbernen Glanz. Es wurde ganz stumpf und rau.


  „Säure!“, schrie Pamela erschrocken auf. „Nichts wie weg von hier!“


  Sie rannte los und Commander Reed sowie Nolit Ruasder folgten ihr auf dem Fuß. Kurz darauf erreichten die drei das Gangende, wo die Kommunikationsspezialistin sofort die Klappe mit dem Öffnungsmechanismus öffnete und den Finger auf das bereits bekannte Schaltfeld presste, welches den Vorgang der Öffnung einleitete. Dieses Mal schien es eine gefühlte Ewigkeit zu dauern, bis das Schott zur Seite glitt und den Weg frei machte. Die Raumfahrer hechteten geradezu durch die Öffnung. Auf der anderen Seite rappelten sie sich wieder auf und blieben erst einmal schwer atmend stehen.


  „Nicht schlecht ...“


  Dieser kurze Kommentar Commander Reeds, gefolgt von einem kurzen, trockenen Auflachen,  versetzte ihre beiden Kollegen in Erstaunen.


  „Ich meine damit, was sich die unbekannten Erbauer alles so haben einfallen lassen“, fügte sie dann erklärend hinzu, als sie die fragenden Blicke der anderen bemerkte.


  Ruasder nickte zu diesen Worten.


  „Nun, wenn wir ehrlich sind, haben wir auch nicht damit gerechnet, dass man es uns hier drinnen zu einfach machen würde“, meinte er.


  „Nein, einfach kann man die 'Späße' hier drinnen wirklich nicht nennen!“, brachte es Pamela auf den Punkt.


  Und GM Reed sagte ergänzend: „Nicht einfach, aber überwindbar. Das ist die Hauptsache. Und nun lassen sie mal sehen, wo wir dieses Mal gelandet sind.“


  Gemeinsam musterten die Raumfahrer von der TESECO PRIME ihre neue Umgebung. Der Raum, in dem sie sich jetzt aufhielten, war, im Gegensatz zum erleuchteten Gang, in völliges Dunkel gehüllt, nur erhellt vom Licht der Helmscheinwerfer. In der Raummitte entdeckten die Agenten ein schwebendes Objekt, welches sich bei näherer Betrachtung als eine Art  frei schwebende, metallene Tafel entpuppte. Als die Raumfahrer näher traten, konnten sie zudem erkennen, dass die Oberfläche der frei, in einer Höhe von etwa einem Meter schwebenden, etwa zwei mal einem Meter messende Metalltafel mit Zeichen und Symbolen bedeckt war, die an Inschriften erinnerten.  Die erhabenen und eingravierten Zeichen fluoreszierten leicht in der Dunkelheit.


  Kate Reed und ihre Kollegen ließen das Licht ihrer Helmlampen durch den ganzen, etwa zehn Meter durchmessenden Raum wandern und entdeckten dabei an dessen Wänden sieben riesige, tafelähnliche Gebilde, ebenfalls über und über mit Symbolen und Zeichen bedeckt. Unter dem Licht der Scheinwerfer begannen diese schwach zu leuchten. Als sei dies ein geheimes Startsignal gewesen, verstärkte sich das Licht. Es wirkte, als würde irgend jemand einen nicht sichtbaren Dimmer betätigen und langsam aufdrehen. In der heller werdenden Beleuchtung konnten die Raumfahrer von der TESECO PRIME deutlich erkennen, das die großen Wandtafeln in unzählige, kleine Quadrate unterteilt waren. Viele von diesen Quadraten leuchteten hell, anderen glommen in schwachem Licht vor sich hin, und wieder andere blieben ganz dunkel. Gemeinsam war ihnen, dass in ihnen Symbole und Zeichen zu Gruppen zusammengefasst erschienen. Die Tafel, welche an der Wand gegenüber des Einganges zu dem Raum befestigt war, wies als einzige eine Besonderheit auf: ein sternförmiges, entfernt an eine Windrose erinnerndes Gebilde genau in der Mitte.


  „Liebe Güte, wo sind wir denn hier gelandet?“, rief Pamela überrascht aus.


  Nolit hatte seine Stirn in Falten gezogen und musterte die Umgebung hoch konzentriert.


  „Ihr könnt mich meinetwegen auslachen, aber ich halte den Raum hier für eine Steuerzentrale“, überlegte er dann laut. „Natürlich nicht wie eine, die von Menschen bedient wird. Das wäre auch nicht zu erwarten. Aber auf mich wirkt das hier so, als könne derjenige, der die Schiffe entworfen und gebaut hat, hier hereinkommen und von den Symbolgruppen Statusberichte und ähnliches ablesen.“


  „Eine nicht uninteressante Überlegung“, kommentierte GM Reed die Ausführungen ihres Computerspezialisten und wiegte dabei bedächtig den Kopf hin und her. Dann bewegte sie sich einige Schritte durch den Raum und ging dabei etwas näher an die großen Tafeln heran. „Wie ungeheuer fremdartig dies alles wirkt. So exotisch, dass es einem einen kalten Schauer über den Rücken jagen kann. Und auf der anderen Seite wahnsinnig faszinierend!“


  „Ja ...“, schloss sich Pamela den Worten ihrer Kommandantin an. „Es ist schon ein seltsames Gefühl, hier zu stehen und die seltsamen Zeichen zu betrachten.“


  „Lassen Sie uns die Tafeln an den sieben damit bedeckten Wänden abschreiten, damit die Helmkameras alles genau für eine spätere Analyse aufzeichnen können“, wies Reed ihre beiden Crewmitglieder sodann an. „Außerdem werden wir den Raum einem Breitbandscan unterziehen. Jede kleine Messung kann wichtig sein!“


  Zu dritt machten sie sich an die Arbeit, zeichneten jede Kleinigkeit auf das sorgfältigste auf. Zum Abschluss der Aktion fanden sich alle drei an der wie ein frei schwebender  Tisch anmutende Metallplatte im Zentrum des achteckigen Raumes ein. Einige Minuten lang betrachteten sie schweigend ebenfalls die über und über mit Glyphen, Symbolen und exotischen Schriftzeichen bedeckte Oberfläche. Diese wies im Gegensatz zu den Wandtafeln eine Besonderheit auf: auf ihr hatten die unbekannten Erschaffer auch Bilder wiedergegeben.


  „Das ist irgendwie … komisch“, murmelte Pamela Stephenson halblaut vor sich hin, während sie nachdenklich an ihrer Unterlippe nagte.


  „Was beunruhigt Sie, Pamela?“, erkundigte sich die Kommandantin bei der Franco-Kanadierin.


  Die zuckte schwach mit ihren Schultern, bevor sie ihren Blick auf Reed richtete.


  „Beunruhigt ist nicht der richtige Ausdruck ...“, versuchte sie ihre Empfindungen zu erklären. „Es ist … merkwürdig. Das alles hier ...“, sie machte eine umfassende Geste über die schwebende Tafel hinweg, „... das alles ist absolut fremdartig. Da sind wir uns doch einig, nicht wahr?“


  „Hm, ja, doch … schon ...“, stimmte die Generalmanagerin ihrer Kollegin zu.


  „Richtig, also fremdartig … und doch kommt mir einiges von all dem auf nicht erklärbare Weise seltsam vertraut vor. Kommunikation ist mein Spezialgebiet. Hier ...“, Pamela zeigte auf eine Gruppe quadratischer Glyphen, „... schauen Sie, Commander Reed, diese Gruppe von Quadraten erinnert mich an die  Glyphendarstellungen der Maya und Azteken Süd- und Mittelamerikas.“


  Reed trat näher an die Metallplatte heran und musterte die bezeichnete Gruppe näher.


  „In der Tat!“, stieß sie dann überrascht aus, „Sie haben recht, Pamela!“


  „Es geht aber noch weiter: Schauen Sie dorthin, am oberen Rand von uns aus gesehen. Da haben wir Gruppen, die der sumerischen Keilschrift entlehnt worden sein könnten. Ganz rechts tauchen Gebilde auf, die sich  mit etwas Fantasie als ägyptische Kartuschen identifizieren ließen. Und einzelne Zeichen scheinen aus der lateinischen, griechischen, hebräischen, arabischen, chinesischen, kyrillischen Schriften entlehnt worden zu sein, ohne jedoch tatsächlich konkret einen der existierenden Buchstaben darzustellen. Je länger ich auf die Tafel schaue, um so mehr Vertrautes meine ich darauf zu entdecken. Das ist faszinierend. Oder ist es beängstigend? Vielleicht auch beides, so faszinierend und unglaublich, dass man direkt Angst vor den Konsequenzen daraus bekommen könnte!“


  „Ich wage nicht, Ihnen zu widersprechen!“, sagte GM Reed, die nun ganz dicht an den Rand der Platte getreten war. Sanft ließ die die Fingerspitzen ihres Handschuhs über die Fläche gleiten. Die in das Material des Anzuges eingearbeiteten Sensoren vermittelten ihr das Gefühl von Rillen und Erhebungen. Und, zu ihrer großen Überraschung, eine Gefühl von Wärme.


  „Das Metall ist ja warm!“, entfuhr es ihr deshalb verblüfft. Rasch las sie die Sensorenwerte vom Helmdisplay ab. „36,5 Grad Celsius. Fast exakt die Körpertemperatur eines Menschen. Das wird ja immer mysteriöser!“


  Just in diesem Moment stieß Nolit Ruasder einen halb überraschten, halb begeisterten Schrei aus, der die beiden Frauen veranlasste, nahezu synchron ihre Köpfe in seine Richtung zu drehen.


  „Wow!“


  „Du liebe Güte, Nolit!“, rief Pamela vorwurfsvoll. „Musst du uns denn so erschrecken?“


  „Entschuldigung, aber da ist eben die Begeisterung mit  mir durch gegangen!“


  „Begeisterung?“, fragte Commander Reed nach. „Das müssen Sie uns näher erklären.“


  Der Afghane zeigte auf einige bildhafte Darstellungen am anderen Ende der schwebenden Metalltafel, wo er stand.


  „Hier, schauen Sie. Das ist fantastisch!“


  GM Reed starrte auf die bezeichnete Stelle und erkannte im ersten Moment lediglich eine spiralförmig angeordnete, unüberschaubare Ansammlung von Punkten.


  „Ja … und? Was sehe ich denn da?“, erkundigte sich nach einigen Momenten verständnislos.


  „Das ist eine schematische Darstellung der Milchstraße, ganz eindeutig!“, erklärte der Astronavigationsspezialist heftig gestikulierend.


   Die TESECO-Chefin schaute noch einmal genauer auf die von Nolit bezeichnete Stelle. Und plötzlich erschloss sich auch ihr das, was ihr Kollege darin entdeckt hatte.


  „Aber ja!“, rief sie aus. „Dass mir das nicht gleich aufgefallen ist! Das ist tatsächlich eine Draufsicht unserer Milchstraße. Dort das Zentrum mit dem schwarzen Loch. Dann erkennt man ganz eindeutig die Balkenstruktur im Zentralbereich. Dort befinden sich der Perseus- und der Sagittariusarm. Und hier der Orion-Arm … das ist fantastisch!“ Sie betrachtete einige an die Abbildung der heimatlichen Galaxis angrenzenden Bildfelder. „Hier sind ja noch mehr Galaxien abgebildet. Das scheinen mir alle diejenigen zu sein, die zur lokalen Gruppe gehören!“


  Während ihren kurzen Ausführungen berührte sie beiläufig mit den Fingerspitzen des rechten Handschuhs ihres Raumanzuges die ins Metall eingearbeitete  Darstellung der Milchstraße.  Daraufhin drang ein lautes Krachen aus den Lautsprechern ihrer Raumhelme, welches sie erschrocken zusammenzucken ließ. Fast gleichzeitig materialisierte sich über der Metalltafel eine flimmernde, milchig-weiß schimmernde, und um sich selbst rotierende Wolke. Sie stellte ein exaktes, dreidimensionales, holografisches Abbild jener Galaxis, deren symbolhafte Darstellung soeben von Reed berührt worden war. Dazu klang in den Helmlautsprechern eine kehlig klingende Stimme auf, die irgendwelche Erläuterungen in einer unbekannten Sprache abgab. Als die Stimme wieder verstummte, erlosch auch das Abbild der Galaxis. Völlig gebannt von diesen Vorgängen standen die drei Agenten einen Moment lang wie eingefroren da.


  „Überwältigend!“


  Kate Reed war es, die dieses Wort, noch ganz im Bann des eben gesehenen, über ihre Lippen brachte . „Ein sprechender Sternenkatalog. Allerdings erschließt sich mir nicht ganz der Sinn einer solchen Einrichtung auf einem von Automaten gesteuerten Schiff.“


  Ein weiterer, laut tönender Gong riss sie aus ihren Überlegungen. Es dauerte einige Sekunden, bis sie und ihre beiden Kollegen begriffen, das dieses akustische Signal nicht über ihre Helmlautsprecher gekommen war, sondern durch die Helme hindurch an ihre Ohren drang. Verblüfft sahen sie sich gegenseitig an. Ruasder überprüfte rasch die Umgebungswerte, indem er sich die Messergebnisse im Helmdisplay ausgeben ließ.


  „Atmosphäre!“, entfuhr es ihm überrascht. „Der Raum wurde mit einer Atmosphäre geflutet!“


  Er wandte sich zum Eingang um, durch den sie zuvor diesen Raum betreten hatten.


  „Das Schott ist geschlossen … und keiner von uns hat es bemerkt!“


  „Ich fürchte, wir wurden von den Ereignissen hier drin so in den Bann gezogen, dass wir die restliche Umgebung außer Acht ließen“, sagte die Kommandantin. „Sehr nachlässig von uns und nicht gerade im Einklang mit den TESECO-Sicherheitsvorschriften. Wenn wir zurück kommen, werde ich mal ein ernstes Wort mit mir reden müssen!“


  Ein klein wenig Selbstironie klang aus ihren Worten heraus. Dann berührte sie einige Sensorflächen auf ihrem Eingabearmband des Raumanzugs und rief ebenfalls die Umgebungsdaten ab.


  „Hm … 45 Prozent Stickstoff, 20 Prozent Sauerstoff, 15 Prozent Methan, zehn Prozent Ammoniak, drei Prozent Kohlendioxid, ein Gemisch aus Edelgasen und anderen Beimengungen, die die restlichen Prozent ausmachen“, las sie die ermittelten Werte ab. „Da behalten wir wohl mal lieber unsere Helme auf. Ammoniak und Methan … uhh, das dürfte ganz schön stinken!“


  „Damit dürften wir zumindest eine mögliche Antwort auf ihre Überlegungen von vorhin erhalten haben, Chefin“, meldete sich Pamela Stephenson zu Wort.


  „Welche Überlegungen meinen Sie genau, Pamela?“, fragte die Irin zurück. „Ich habe mir über viele Dinge so meine Gedanken gemacht.“


  „Ich meinte den Part über den Sinn dieses optisch-akustischen Sternenkatalogs“, erläuterte die Quebecoise. „Dieser Raum muss für Besucher oder eine mögliche Besatzung konzipiert worden sein. Auf jeden Fall für organische Lebewesen, die einen organischen Input benötigen. Für Roboter wäre die Anlage sinnlos. Und die Blechheinis benötigen natürlich auch keine Atmosphäre, um arbeiten zu können.“


  GM Reed nickte zustimmend , nachdem die Kommunikationsspezialistin ihre kurze Ausführungen beendet hatte.


  „Ich denke, dass Sie vermutlich völlig richtig liegen, Pamela“, sagte sie. „Darum will ich gleich noch mal etwas ausprobieren!“


  Sie trat wieder an die schwebenden Metallplatte heran und legte entschlossen ihre rechte Hand auf das Quadrat mit der Abbildung der Milchstraße darauf. Die Reaktion ließ nicht lange auf sich warten. Sekundenbruchteile später schimmerte das dreidimensionale, holografische Bild der heimatlichen Galaxis über der Metalloberfläche der Tafel auf und rotierte langsam um seinen Kern mit dem überschweren Schwarzen Loch darin. Wieder gab eine Stimme einen Kommentar dazu ab. Dieses Mal jedoch nicht über Funk, sondern über unsichtbare, akustische Projektionsflächen. Denn im Gegensatz zum ersten Vorgang dieser Art bestand ja nun eine schalltragende Atmosphäre im Raum. Generalmanagerin Reed achtete genau darauf, dass alles auf das sorgfältigste aufgezeichnet wurde.


  Nolit Ruasder hatte sich unterdessen der großen Tafel mit dem windrosenähnlichen Symbol in deren Mitte zugewandt. Es war diejenige der Wandtafeln, die sich genau dem Eingang gegenüber befand. Auch hier fanden sich eine Vielzahl von Quadraten, die jedes für sich verschiedene Galaxien oder Sonnensysteme abbildeten. Die Darstellung eines kleinen Sternenhaufens unterschied sich dabei ein wenig von den anderen Abbildungen. Das ins Metall eingearbeitete Bild zeigte einen Kugelsternhaufen, wie es sie im Halo der Milchstraße, der lokalen Gruppe oder im gesamten Virgo-Supercluster  zuhauf gab. Das an sich wäre also noch nichts besonderes gewesen. Das stellte sich anders da, nämlich in Form eines pfeilähnlichen Gebildes, welches sich aus dem Kugelsternhaufen löste und in den freien Raum hinaus zeigte. Der Agent betrachtete die Darstellung aus zusammengekniffenen Augen und mit sehr nachdenklicher Miene. Zunächst erschloss sich ihm der Sinn des wiedergegeben Bildes nicht sofort. Allerdings war mit dem Pfeilgebilde der Unterschied zu den anderen Quadraten mit Galaxien darin zu offensichtlich, so dass eine spezielle Absicht der Erschaffer dieser Anlage zu Grunde zu legen war. Und so langsam keimte in dem Afghanen ein leiser Verdacht auf, den er zu bestätigen gedachte.


  Ruasder schaute sich rasch um und vergewisserte sich, dass die von seiner Chefin ausgelöste, holografische Wiedergabe der Milchstraße wieder erloschen war. Anschließend trat er an die Wandtafel heran und presste entschlossen die Innenfläche seines Raumhandschuhs gegen das Quadrat mit dem Pfeil-Kugelsternhaufen. Erwartungsvoll drehte er sich um und starrte in die Raummitte mit der schwebenden Tafel hinüber.


  Das bereits bekannte, akustische Signal kündigte die Holografie an, die auch kurz darauf in Schulterhöhe materialisierte. Auch Reed und Stephenson richteten aufmerksam ihr Augenmerk auf das flimmernde Abbild.


  „Nanu, noch mal die Milchstraße?“, rief die Kommandantin Ruasder fragend über Funk zu. „Das hatten wir doch schon.“


  „Ich weiß auch nicht“, antwortete der Afghane enttäuscht. „Eigentlich aktivierte ich ja ein neues Quadrat mit einem Kugelsternhaufen darauf. Ich glaubte … Oh! Moment, da tut sich noch etwas!“


  In der Tat, die Projektion begann sich zu verändern. Leicht unterhalb des galaktischen Nukleus erschien eine elliptische Zwerggalaxis, und praktisch gleich daneben, die sehr helle Anhäufung eines Kugelsternhaufens.


  „Das ist ja interessant!“, ließ sich Kate Reed vernehmen. „Nolit, erkennen Sie darin etwas?“


  „Hm … ich bin mir nicht absolut sicher, Navigation ist schließlich nicht mein Spezialgebiet. Aber das könnte die Sagittarius-Zwerggalaxis sein. Dann ist der Kugelsternhaufen daneben Messier 54, oder auch NGC 6715. Die beiden Objekte sind etwa 50.000 Lichtjahre vom Zentrum der Milchstraße entfernt, und gut 70.000, beziehungsweise 86.000 Lichtjahre von unserem Sonnensystem.“


  Eine neuerliche Veränderung der Darstellung der drei Galaxien unterbrach ihn in seinen Erläuterungen. Das Abbild des Kugelsternhaufens Messier 54 begann rhythmisch zu pulsieren. Gleich darauf schrumpften Milchstraße und Sagittarius-Zwerggalaxis, während M 54 ins Zentrum der holografischen Wiedergabe rückte. Der Betrachter schien nun förmlich in den Sternenhaufen hineinzustürzen. In rasender Fahrt wuchs dieser an, bis er den gesamten Raum über der schwebenden Metalltafel einnahm. Schon konnte man einzelne Sterne voneinander unterscheiden. Schließlich rückte ein Stern in den Mittelpunkt der Darstellung. Es handelte sich um eine Sonne der Hauptreihe vom Typ K, also eine rötliche-orangefarbene Sonne von etwas kleinerem Durchmesser als Sol und einer geschätzten Oberflächentemperatur von 4000 bis 5000 Grad Kelvin. Seine Position lag auf halber Strecke zwischen Rand und Kernzone von Messier 54.


  Die Darstellung zoomte weiter auf das System dieser Sonne, so dass die Raumfahrer bald darauf vier Planeten erkennen konnten. Bei den beiden äußeren handelte es sich um Gasriesen, der innerste Planet war eine dem Merkur vergleichbare Gesteinskugel, der seinen Mutterstern in sehr geringer Entfernung umkreiste. Am interessantesten schien Planet Nummer Zwei zu sein. Eine Klasse-M Welt mit einem riesigen, fast die gesamte nördliche Hemisphäre bedeckenden Superkontinent, und als Gegenstück davon auf der Südhalbkugel eine Riesen-Ozean.


  Um diesen Planet legte sich nun ein pulsierender, gelber Ring und aus den unsichtbaren Lautsprechern des Kartenraums klang wieder eine Erklärung in der unverständlichen Sprache der unbekannten Erbauer dazu auf. Ein giftgrüner Punkt erschien neben der Planetendarstellung, der sofort anfing, sich von dieser in den Raum zu entfernen, wobei er eine dauerhafte, strichförmige Leuchtspur hinter sich herzog. In einem schwungvollen Bogen steuerte der Leuchtpunkt aus dem Kugelsternhaufen Messier 54 heraus und ließ das Gebilde insgesamt wieder rasch schrumpfen. Dafür schwoll nun die Sagittarius-Zwerggalaxis an. Allerdings drang die Leuchtspur dort nur in die Randbereiche vor und tangierte dabei allerhöchstens zehn, fünfzehn Sonnensysteme.


  Als der giftgrüne Punkt die Sterne der Zwerggalaxie hinter sich gelassen hatte, vollführte er einen scharfen 90 Grad-Kurswechsel und 'stürzte' sich geradezu auf die Milchstraße. Dicht über deren Zentrum erfolgte eine weitere Kursänderung, die den Punkt parallel zur galaktischen Hauptebene in deren Randbereich hinein führte. Erst dort tauchte die Kursdarstellung in das Gewimmel der Milchstraße hinein. Dadurch änderte sich natürlich auch wieder der Blickwinkel. Die Darstellung wuchs an, so dass die Form der Galaxis bald nicht mehr erkennbar war und man sich quasi durch   das Samtschwarz des Weltraums, mit hineingesprenkelten Lichtpunkten der einzelnen Sterne, hindurch bewegte. Der grüne Punkt steuerte dabei mehrere einzelne Sonnensysteme an, und man sah dann deren Planeten und Monde. Dazu gab die automatische Stimme gelegentlich Erklärungen in ihrer leider unverständlichen Sprache ab.


  Generalmanagerin Kate Reed zog scharf die Luft zwischen ihre Zähne, als sie in einem der nächsten Systeme das der Wega wiedererkannte. Und nur wenige Momente danach folgte das heimatlichen Sonnensystem.


  Und dann sahen sie es alle: die dem Punkt folgende Leuchtspur führte wieder aus dem Sonnensystem heraus, durchquerte noch einige andere, den Raumfahrern vor Ort in diesem Moment jedoch nicht bekannte, bevor sie die galaktische Hauptebene wieder verließ und direkten Kurs auf die Große Magellansche Wolke nahm. Offensichtlich befand sich dort das Endziel dieser automatischen Darstellung, denn tief in der Wiedergabe der Großen Magellanschen Wolke begann nun ein gleißender Ring um die Darstellung einer einzelnen Sonne hektisch zu blinken. Dazu gab es einen weiteren, akustischen Kommentar, bevor die Projektion schließlich wieder erlosch.


  Für einen langen Moment lang standen die drei Raumfahrer von der TESECO PRIME wie benommen da, zu fantastisch war das soeben gesehene, erlebte.


  „Das … das ist … einfach unglaublich!“, stammelte Pamela Stephenson, noch ganz im Banne der Projektion.


  Nolit Ruasder begnügte sich damit, seine Überraschung und Überwältigung durch ein stummes Kopfschütteln auszudrücken.


  Kate Reed atmete ein paar Mal tief ein und aus. Ihr Gesicht spiegelte dabei absolute Nachdenklichkeit wieder.


  „Tja, Leute ...“, ergriff sie schließlich das Wort. „Das, was wir da eben gesehen haben, scheint nicht mehr und nicht weniger zu sein, als die Flugroute der Robotflotte. Sie kam, nach Nolits Worten, aus dem Kugelsternhaufen Messier 54. Und ihr Endziel scheint nicht die Erde zu sein, sondern irgendwo in der Großen Magellanschen Wolke zu liegen. Uns nimmt man nur so am Rande mit!“


  Der Kybernetiker kommentierte die Mutmaßungen seiner Chefin mit einem zornigen Zähneknirschen.


  „Dann sind wir ja wohl nur so etwas wie Kollateralschäden“, presste er knurrend hervor.


  „Sieh so aus“, meinte GM Reed mit bekümmerten Blick. „Aber ich bin immer noch der Meinung, dass es zwischen den Angriffe auf Xorr und im Solsystem, sowie dem Missionsziel der Robotflotte irgend einen Zusammenhang geben muss. Man greift doch niemand grundlos einfach mal so an!“


  “Na ja … aber was wissen wir schon über die Beweggründe eines uns unbekannten Volkes aus einer kleinen Satellitengalaxis der Milchstraße?“, gab Pamela zu bedenken. „Ohne die Mentalität des anderen zu kennen, ist es schwer, irgendwelche Beweggründe auch nur im Ansatz ergründen zu können.“


  Ihre Kommandantin setzte zu einer Antwort an, doch sie sollte nicht mehr dazu kommen, das, was sie sagen wollte, auszusprechen. Ein enervierendes, ohrenbetäubendes Kreischen und Sirren füllte plötzlich den Raum aus. Auf allen Wandtafeln und der mitten im Raum schwebenden Metallplatte blinkten dutzende von gelben und blauen Lichtern in einem geradezu stroboskopischen Rhythmus.Eine metallisch klingende Stimme brüllte dazu Worte, die möglicherweise eine Reaktion auf die Handlungen der drei Menschen waren.


  „Aneike Katee … Aneike Katee … Ickr braxia noch ba … Ickr braxia noch ba … Aneike Katee ...“


  „Das Bordgehirn hat wohl mitbekommen, dass sich Unbefugte hier an Bord aufhalten“, schrie Kate Reed gegen den höllischen Lärm an. „Wir sollten uns langsam von hier verabschieden!“


  Die drei Raumfahrer wirbelten auf den Absätzen herum und stürmten zum Schott, durch dass sie den Karten- oder Steuerraum betreten hatten. Pamela stürzte sich auf den Öffnungsmechanismus und tastete die erprobte Kombination ein. Doch nichts geschah. Das achteckige Schott öffnete sich nicht.


  „Es geht nicht auf“, rief die Agentin ihren Kameraden über Helmfunk zu. „Wahrscheinlich eine Reaktion auf den von uns ausgelösten Schiffsalarm.“


  Als wäre dies ein Stichwort gewesen, mischte sich nun wieder die Automatenstimmen in das kaum auszuhaltende Kreischen und Sirren.


  „Aneike Katee … hana aktu … hana melk … hana droxa ...“


  „Scheiße, dass ist ein Countdown!“, schrie Nolit Ruasder erschrocken auf, als er begriff, was die Wortfolge bedeutete.


  „Wir müssen so schnell wie möglich hier raus!“, rief die Kommandantin. „Tretet beiseite. Es ist keine Zeit mehr, um auf irgend etwas Rücksicht zu nehmen!“


  Während der Kybernetiker und die Kommunikationsspezialistin zur Seite hechteten, brachte Reed ihre TMO3 in Anschlag, schaltete mit dem Daumen auf Desintegrationsmodus und höchste Wirkungsstufe und betätigte den Auslöser. Nur schwach flimmerte das bläuliche Wirkungsfeld und obwohl kaum sichtbar, und in gespenstischer Lautlosigkeit arbeitend, zeigte sich die enorme Auswirkung des Beschusses nur Sekundenbruchteile später. Das Schott und Teile der Gang- und Raumwand lösten sich umgehend in graubraunen Staub auf. Sofort setzte ein ungeheurer Sog ein, packte die Agenten und zerrte sie in die achteckige Gangröhre hinein. Offensichtlich schien nur der Kontrollraum mit Atmosphäre geflutet worden zu sein, während ringsherum im Schiff immer noch das Vakuum vorherrschte. Kein Wunder, dass es zu einer explosiven Dekompression kam, als Kate Reed das Schott mit ihrer Waffe vernichtete. Dass die Wirkung nicht dramatischer ausfiel, hatten die Raumfahrer nur den Umstand zu verdanken, dass der Gang vor dem Kontrollraum räumlich begrenzt und der Druckverlust so nicht total war. Es reichte dennoch, um die Teilnehmer des Erkundungstrupps wie welke Blätter durcheinanderzuwirbeln, von einer Seite der Gangröhre auf die andere zu schleudern und schließlich vor dem nächsten Schott zu Boden fallen zu lassen.


  Wie durch ein Wunder wurde keiner der drei Menschen ernsthaft verletzt. Es würde sicherlich eine Menge blauer Flecken und vielleicht die eine oder andere Quetschung geben, aber dies erschien angesichts der gefährlichen Lage nicht weiter schlimm zu sein. Durch die Verdünnung des vorhandenen Luftgemisches klang das Alarmkreischen- und sirren nun wesentlich hohler und leiser. Aber dies stellte auch schon den einzigen, als positiv zu bezeichnenden Nebeneffekt dar.


  Die TESECO-Spezialisten rappelten sich so schnell wie möglich auf. Der Countdown des Bordgehirns lief unerbittlich weiter und sie mussten nach wie vor zusehen, das fremde Schiff so schnell wie möglich  zu verlassen. Dennoch verfielen sie weder in Hektik noch in Panik. Kühlen Kopf zu bewahren, vor allem in Krisensituationen, gehörte zur Ausbildung eines TESECO-Agenten.


  Zum Glück machte das nächste Druckschott keine Schwierigkeiten. Es reagierte  prompt auf die Tastenkombination und schwang bereitwillig zur Seite. Wieder gab es einen Dekompressionseffekt. Doch diesmal fiel dieser nicht ganz so heftig aus, wie bei der Aktion zuvor. Außerdem waren die Raumfahrer vorgewarnt und hatten sich entsprechend an die Gangwand gepresst und dem zu erwartenden Sog entgegen gestemmt. Von dieser Seite drohte also Kate Reed und ihren beiden Kollegen keine Gefahr. Die kam von ganz anderer Stelle.


  Das schwere, achteckige Schott war noch nicht ganz aufgeschwungen, als ein gleißend heller Energiestrahl durch die sich verbreiternde Öffnung fuhr und nur eine Armlänge entfernt von Pamela Stephenson im Metall der Gangwand einschlug. Die Agentin hatte sich gedankenschnell und mit einem leisen Aufschrei auf den Lippen zu Seite geworfen, und das keine Sekunde zu früh. Denn ein zweiter Strahl traf unmittelbar darauf die Stelle, an der die Funkerin soeben noch gestanden hatte.


  Nolit Ruasder reagierte noch im gleichen Moment. Er hechtete nach vorne, riss dabei gleichzeitig seine TMO3 in die Höhe und betätigte den Auslöser. Der noch auf Desintegrator-Modus geschaltete Strahler erfasste einen mitten im Gang hinter dem Schott schwebenden Kugelroboter und löste dabei einen Teil von ihm zu Staub auf. Der Rest des Gebildes sackte nach unten weg und verging in einer kurzen, aber heftigen Explosion, aufgrund der kaum noch vorhandenen Atmosphäre akustisch so gut wie nicht zu vernehmen. Und zum Glück verhinderte dieser Umstand auch eine Druckwelle. Lediglich einige Trümmerteile schwirrten den Agenten um die Ohren. Doch wie durch ein Wunder wurde keiner der drei davon getroffen.


  Die TESECO-Agenten hielten sich nicht lange auf. Sofort nachdem die Situation geklärt war, hasteten sie weiter durch die Gänge, der Peripherie des fremden Raumers entgegen. Denn immer noch trieb sie der ablaufende Countdown unerbittlich voran. Ruasder, der schmächtige Afghane, führte den Trupp an, gefolgt von Pamela Stephenson und Kate Reed, die den Abschluss bildete.


  Ein weiteres Schott öffnete sich vor den Raumfahrern. Der Kybernetiker gewahrte voraus eine schemenhafte Bewegung und warf sich in einem Reflex nach hinten. Doch dieses Mal geschah das nicht schnell genug. Ein Strahlschuss streifte ihn am Arm und hinterließ dort auf dem glänzenden Material des Raumanzugs einen hässlichen, schwarzen, Blasen werfenden Streifen.


  Schmerzgepeinigt schrie der Mann auf. Der Raumanzug schien zum Glück zwar nicht undicht geworden zu sein, doch die Hitze des Waffenstrahls hatte sich zum Teil ins Innere übertragen und dem Raumfahrer eine schwere Verbrennung am Oberarm zugefügt. Während Nolit sich schreiend auf dem Boden wälzte, glitt der Urheber des Angriffs aus dem rötlich-orangefarbenen Dämmerlicht des Ganges heran, um den kampfunfähigen Agenten erneut unter Beschuss zu nehmen. Doch dazu kam es nicht mehr. Stephenson und Reed nahmen den Kugelroboter gleichzeitig unter Beschuss und lösten ihn zu blaugrauem, sich rasch verflüchtigenden, molekularen Staub auf.


  Sobald die beiden Frauen diese Gefahrenquelle eliminiert hatten, rannten sie auf Ruasder zu. Generalmanagerin Reed musterte besorgt das dunkle Gesicht des Agenten unter dem Raumhelm. Es war vor Schmerz verzerrt und er hielt die Augen geschlossen. Schweiß stand ihm auf der Stirn.


  „Nolit ...“, rief die Kommandantin dem Kybernetiker besorgt zu. „Nolit … wie geht es Ihnen?“


  Sein Brustkorb hob und senkte sich heftig unter dem Material der Raummontur. Nach einigen bangen Sekunden schlug der Afghane seine Augen auf.


  „Es … es geht schon wieder“, antwortete er mit schwacher Stimme und sichtlich unter Schmerzen. “Der Cybermed meines Raumanzugs hat mir gerade eine Injektion verpasst und über der Verbrennung an meinem Arm tritt kühlendes Wundplasma aus. Die Schmerzen lassen schon etwas nach. Aber wenn mir jemand beim Aufstehen behilflich sein könnte ...?“


  Wortlos griff ihm die Kommandantin unter die eine, Pamela Stephenson unter die andere Achsel. Gemeinsam zogen sie den Kollegen wieder auf die Füße, wobei er eine leises, unterdrücktes Stöhnen von sich gab.


  „Geht es, Nolit?“, erkundigte sich Pamela fürsorglich bei ihrem Kollegen.


  Dieser ächzte leise und nickte kurz zur Bestätigung.


  „Es muss gehen. Wir sollten schon gar nicht mehr hier herumstehen. Der Countdown ...“


  Er brauchte nicht weiter ausführen, was er dachte. Und so setzte sich der Dreiertrupp wieder in Bewegung. Dies geschah keine Sekunde zu früh. Denn schon kam der nächste Kugelroboter herangeschwebt und ein Glutstrahl schlug dicht hinter der Gruppe ins Metall der Gangröhre. Die Hitze des Einschlags war noch nicht abgeklungen, da hatte sich dessen Verursache unter dem Feuer von Stephenson und Reed bereits in Staub aufgelöst.


  In wilder Eile hasteten die Raumfahrer nun durch den havarierten Invasionsraumer. Immer stärker brannte ihnen dabei die Zeit unter den Nägeln. Jeder Sekunde konnte der Countdown des Bordrechners beendet sein, und wer wusste schon, was dann geschehen würde.


  Kate Reed nahm im Laufen Kontakt mit ihrem Stellvertreter an Bord der TESECO PRIME auf, Sid  McCoy.


  „Sid, hören Sie ...“schrie sie atemlos ins Helmmikro. „Alarmbereitschaft für das Schiff. Die fremden Schiffe können jeden Moment hochgehen. Vergrößern Sie sofort den Abstand auf Sicherheitsdistanz!“


  „Verstanden Commander“, antwortete der Schotte über Funk. „Aber was ist mit Ihnen?“


  „Zerbrechen Sie sich nicht den Kopf darüber!“, befahl die Generalmanagerin. „Ihre Priorität lautet, das Schiff in Sicherheit zu bringen, zusammen mit den Daten, die aus den Systemen unserer Raumanzüge soeben an den Bordrechner überspielt werden. Das ist jetzt wichtiger. Reed, Ende!“


  Kaum dass ihr das letzte Wort über die Lippen gekommen war, wurden die Fliehenden erneut von einer Robotkugel attackiert. Doch auch diesen und einen weiteren Angriff konnten die Agenten erfolgreich abwehren.


  Endlich, nach eine gefühlten Ewigkeit, erreichten sie den Bereich des Invasorenschiffes, von wo aus sie dieses betreten hatten. Durch das von Desintegratoren geschaffene Loch in der Außenhülle konnten sie die Positionslichter der im All schwebenden SILVERJET erkennen. Die STP MAGNUM erschien wie ein verheißungsvoller Ort der Sicherheit. Doch noch befanden sie sich nicht dort drüben, sondern nach wie vor an Bord des schwarzen Oktaeders.


  Rasch aktivierten die TESECO-Agenten die Impulsatoren ihrer Raumanzüge und steuerten, angetrieben von diesen Schubdüsen, auf das riesige Loch in der Schiffshülle zu. GM Reed funkte dabei den Bordrechner des Beibootes an und aktivierte eine Notfallsequenz. Daraufhin fuhren die Feldtriebwerke des deGrells hoch. Als alle drei Spezialisten das Loch in der Hülle des Oktaeders zum freien Raum hin passiert hatten, griffen von der STP MAGNUM erzeugte Traktorfelder nach ihnen, während sich das Beiboot in Bewegung setzte und sich von dem Dreierverbund der Havaristen entfernte, wobei es die Agenten einfach mit sich zog, oder besser gesagt, vor sich her schob. Denn das Bordgehirn manövrierte die Jet zwischen die Invasoren-Einheiten und die drei Menschen. Gleichzeitig zog das Energiefeld des Traktorstrahlprojektors die im All schwebenden Körper immer dichter an den Bootsrumpf heran, sodass gleich darauf Pamela Stephenson als erste durch die Röhrenschleuse ins Innere der Jet klettern konnte. Als nächstes bugsierte die Kommandantin den verletzten Nolit ins Schleuseninnere, bevor sie als Letzte diesen Weg antreten konnte. Kaum steckte sie in der Schleusenröhre, beschleunigte Pamela die Jet mit Höchstwerten. Das geschah keine Sekunde zu früh. In knapp fünfzehn Kilometern Entfernung entfalteten sich am Standort der drei havarierten Oktaeder drei feurige, sich rasch ausdehnende Feuerblumen gewaltiger Explosionen, die, wären sie nur eine Minute früher erfolgt, sehr wahrscheinlich den Tod des Erkundungstrupps bedeutet hätten.


  Mit rasender Geschwindigkeit breitete sich eine kreisförmige Schockwelle um den Explosionsort aus, während die feurige Glut schon wieder an Glanz verlor und sich im Vakuum des Alls rasch ausdünnte. Die Schockwelle erreichte die mit zunehmender Geschwindigkeit fliehende MAGNUM und schüttelte den silbern glänzende Ellipsoid heftig durch. Die Prallfeldschirme konnten die auftreffenden Gewalten nicht vollständig abwehren, und so schlug einiges davon auf den Schiffskörper durch, so dass die Verbundstreben und Wandmaterialien des Raumbootes ächzende und kreischende Geräusche von sich gaben und mehrmals flackerte die Warnanzeige für die strukturelle Integrität auf. Doch mit jeder Sekunden entfernte sich die SILVERJET weiter und schneller vom Explosionsort, so dass die entfesselten Kräfte nun rasch ihre Wirkung verloren.


  Die TESECO-Agenten waren dem Tod gerade noch mal so von der Schippe gesprungen und konnten nun aufatmen.


  Ein optisch-akustisches Signal auf der Steuerkonsole erregte die Aufmerksamkeit der Raumfahrer.


  „Eine Leitstrahl von der TESECO PRIME“, rief Pamela Stephenson aus, als sie die Anzeige ablas.


  „Einrasten lassen“, befahl die Kommandantin daraufhin. „Schalten Sie auf Autopilot für das Computer gesteuerte Rendezvous- und Dockingmanöver!“


  Die Kanadierin setzte die Anweisung umgehend in die Tat um und so zeigte ein anderes Signal kurz darauf an, dass sich die STP MAGNUM nun in der Fernsteuerung ihres Mutterschiffs befand. Reed, Stephenson und Ruasder konnten sich nun zurücklehnen und die anderen, vor allem aber die Computer ihre Arbeit machen lassen.


  Durch die transparente Kuppelhülle der Jet sahen sie in einiger Entfernung in der Schwärze des Alls ein Licht aufblitzen, welches sich rasch näherte und dabei größer wurde. Innerhalb weniger Sekunden wuchs das Licht zu einer Scheibe und nahm dann die vertraute Form der TESECO PRIME an, die in einem perfekten Manöver eine Angleichung der Fluglage und der Geschwindigkeit vornahm. Langsam schob sich das vom Grundkörper entfernt an einen Diskus erinnernde Schiff unter die MAGNUM. Der Lamellenverschluss des Beiboot-Schachtes stand bereits offen und blinkende Lichter markierten den Rand. Nach einigen Korrekturmanövern befand sich der Schacht schließlich genau unterhalb der Jet. Traktorfelder griffen nach dem Beiboot, dessen Automatik im gleichen Moment die eigenen Triebwerke deaktivierte und die drei Landebeine ausfuhr. Nun sank die MAGNUM langsam in ihren Hangar hinein, dessen Lamellenverschluss schon zugeglitten war, noch bevor die Jet mit ihren Tellerfüßen den Boden berührte. Sofort fluteten mächtige Hochleistungspumpen den Hangar mit atembarer Atmosphäre.


  Kate Reed schaltete die Bordsystem der MAGNUM aus und öffnete die Röhrenschleuse, damit Sie und ihr kleiner Trupp das Beiboot verlassen konnten.


  Im Hangar der TESECO PRIME wurden sie bereits von Sid McCoy erwartet. Generalmanagerin Reed schaute den Submaster ihres Flaggschiffs mit erschöpfter Miene an.


  „Da wären wir wieder“, sagte sie müde.


  „War ein heißer Ritt, was?“


  Die Kommandantin nickte nur kurz als Antwort.


  „Der Datenmenge nach, die sie in den Bordrechner überspielt haben, und den Übertragungen aus den Helmkameras zu urteilen, war der Ausflug in jedem Fall erfolgreich, oder?“


  „Ich denke schon, Sid“, antwortete Reed. „Aber jetzt helfen Sie bitte Nolit. Der Ärmste hat einen Streifschuss mit einer Strahlwaffe abbekommen. Bringen Sie ihn auf die Krankenstation. MeDoc soll sich die Sache ansehen und ihn versorgen.“


  Während der Schotte sogleich zur Schleuse der Jet eilte, um dem Wunsch der Kommandantin nachzukommen und seinem Kollegen behilflich zu sein, setzte sie sich mit der Kommandozentrale in Verbindung. Es war Defenserin Xenia Vrbo, die sich am anderen Ende der Com-Verbindung meldete.


  „Xenia, Sid wird noch einen Moment in der Krankenstation mit Nolit beschäftigt sein“, meldete sie durch. „Setzen Sie bitte einen Kurs zum HQ TESECEO. Informieren Sie außerdem die Verteidigungsadmiralität über den erfolgreichen Ausgang der Expedition. Sie können dort außerdem mitteilen, dass ich in Bälde einen ausführlichen Bericht abgebe.“


  „Verstanden Kommandantin“, bestätigte die Montenegrinerin die erhaltenen Anweisungen, bevor die Com-Verbindung wieder getrennt wurde.


  Anschließend begab sich Kate Reed direkt in die kleine Krankenstation der TESECO PRIME, um nach dem verletzten Nolit Ruasder zu schauen. Dort schälten der stellvertretende Kommandant und die Kommunikationsspezialistin den Kybernetiker gerade aus seinem Raumanzug und der Unterkombination. Auf dem linken Oberarm wurde eine Handflächen große Verletzung sichtbar, die durch die Hitzeeinwirkung des Streifschusses durch den Kugelroboter an Bord des Oktaeders stammte. Die oval geformte Fläche wies dunkelrote und braune Verfärbungen sowie die Ansätze von Brandblasen auf. Dass es nicht schlimmer ausgegangen war, verdankte der TESECO-Agent auch den ausgeklügelten Hilfssystemen und dem Medipac seiner Raumkombination. Das über der verbrannten Haut aus einer Zwischenschicht des Anzugmaterials ausgetretene Heilplasma hatte verhindert, dass sich die Verbrennungsverletzung ausgeprägter ausbildet hatte. Außerdem war dem Afghanen eine kreislaufstabilisierende und schmerzstillende Injektion verabreicht worden, so dass er sich den Umständen entsprechend ganz gut fühlte.


  Die Untersuchungen des MeDoc-Systems ermittelten Verbrennungen 1. bis 3. Grades, und legte einen Heilplasma-Verband an. Außerdem verordnete der medizinische Computer eine Ruhepause von mehreren Stunden.


  „Ruhe … das ist eine gute Idee!“, seufzte die Kommandantin, als sie die Anweisungen MeDocs für Ruasder vernahm. „Ich könnte auch ein paar Minuten Ruhe brauchen. Wenn man mich sucht, ich bin in meiner Kabine, duschen, umziehen und mich ein wenig aufhübschen. Zum Landeanflug auf PORT TESECO werde ich wieder im Kommandostand sein.“


  Mit diesen Worten zog sie sich zurück, um wenigstens für ein paar Minuten abschalten zu können und sich ein wenig zu erholen. Denn mit der Explosion der drei havarierten Oktaeder war ja der Kampf um die Erde noch nicht beendet. Im Gegenteil, viele Millionen Kilometer entfernt tobte er nach wie vor in all seiner unerbittlichen Grausamkeit.


   


      ***                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                           


   


  Die Schlacht um Terra tobte nun schon seit 36 Stunden. Der Gegner hatte in dieser Zeit 10.000 Schiffe verloren, die terranischen Verteidiger rund 4470. Nunmehr standen sich 11.030 Einheiten der Menschen und 32.000 Invasorenschiffe gegenüber. Das Verhältnis zeigte sich immer noch ungünstig mit 3 zu 1 gegen Terra. Und obschon auf irdischer Seite mit Verbissenheit und dem Mut der Verzweiflung gekämpft wurde, konnte nicht verhindert werden, dass sich die Front Stunde um Stunde weiter der Heimatwelt der Menschheit annäherte. Nur noch knapp 200.000 Kilometer lagen zwischen ihr und dem blauen Planeten.


  Es sah wirklich düster aus. Schon versuchten die ersten der schwarzen Trajektschiffe Ausbrüche in Richtung Erde und Mond, die jedoch allesamt von den schnellen und stark bewaffneten Jägern der Systemverteidigung abgewehrt werden konnten. Doch es war abzusehen, dass es nicht mehr lange dauern konnte, bis es den Invasoren gelänge, die Reihen der Verteidiger zu durchbrechen.


  Auf der Erde leitete der gigantische Rechnerverbund ZENTRACOMP Notfallmaßnahmen ein. Er legte Industrieanlagen still, deaktivierte wichtige, angeschlossene Systeme, ließ jeglichen Funk- und Kommunikationsverkehr global einstellen. Dies geschah, um die Angreifer von wichtigen Einrichtungen abzulenken, in der Hoffnung, zur ihrer Verschonung beizutragen. Zum anderen stellte ZENTRACOMP damit sicher, dass alle verfügbaren Energieressourcen für die Aufrechterhaltung der Schutzschirme über den Schutzzonen für die Menschen, um die überlebenswichtigen Verteidigungsschirme so lange wie nur irgend möglich aufrecht zu erhalten.


  Sämtliche PSEC Mitarbeiter, unterstützt von der planetaren Verteidigung, durchstreiften derzeit die Städte und Siedlungen auf der Erde, um all diejenigen zum Aufsuchen der Tiefbunker und Schutzzonen zu bewegen, die dieser Aufforderung bisher noch nicht nachgekommen waren. Allerdings hatten die Sicherheitskräfte dabei die Anweisung, keine Gewalt anzuwenden. Wollte jemand partout der Anweisung des Innenministeriums nicht Folge leisten, so stellte dies seine ureigenste Entscheidung dar und der Betreffende wurde mit dem Hinweis zurückgelassen, dass er in dem Fall damit rechnen müsste, beim Eintreten des Notfalls völlig auf sich allein gestellt zu sein.


  Auch auf dem Mond liefen unterdessen die Notfallevakuierungen auf Hochtouren. Anders als auf der Erde, standen hier in den meisten Fällen genügend sublunare Schutzräume zur Verfügung. Da der Mond ja ein atmosphärenloser Himmelskörper war, gab es seit Beginn der Besiedlung Vorschriften, die den Bau solcher Rückzugs- und Schutzanlagen vorsahen, für den Fall, dass die Kuppelbauten und Schirmfelder auf der Mondoberfläche, durch was auch immer, beschädigt oder beeinträchtigt wurden. Die meisten Mondsiedlungen glichen daher bereits menschenleeren Geisterstädten.


  Für die Venus, die momentan ihre weitestes Entfernung von der Erde im Sonnensystem erreicht hatte, galt eine Vorwarnung. Nach bisherigen Berechnungen und Analysen schien der zweite Planet nicht akut gefährdet zu sein, doch für den Fall der Fälle sah man sich durch die Vorsorgemaßnahmen gewappnet.


  Doch egal, wo man sich zu diesem Zeitpunkt auch im Sonnensystem aufhielt, war allen eines gemeinsam. Man hielt in banger Erwartung des Kommenden den Atem an ...


   


     ***


   


  Das Lagezentrum im SPOT-Center glich einem Ameisenhaufen, in dem ein ständiges Kommen und Gehen herrschte. Ständig trafen neue Lageberichte, Analysen und Situationsschilderungen ein. In großen Holokuben und Globen wurden diese Informationen ständig auf den neuesten Stand gebracht, die Darstellung der Stellung von Gegner und Verteidiger neu angepasst.


  Exekutiv-Direktorin Maron bekam die gleichen Informationen ständige auf ihre Bildwand und die Displays ihres Schreibtisch in ihrem Büro eingespielt. Von dort aus traf sie ständig Entscheidungen und gab Anweisungen an die verschiedenen Abteilung der Raumüberwachungsorganisation aus.


  Ein Display verriet ihr, dass ständig einzelne terranische Einheiten aus dem Hyperraum fielen und sogleich anfragten, wo sie eingesetzt werden sollten. Es handelte sich um Schiffe, die außerhalb des Sonnensystems im Einsatz waren und jetzt nach und nach hier eintrafen, um bei der Verteidigung ihrer Heimatwelt mitzuhelfen. Die Verstärkung tat gut, war aber letztendlich ein Tropfen auf den heißen Stein, der der verheerenden Situation der terranischen Flotte nicht wirklich zu einer Verbesserung verhalf.


  Ein akustisches Signal erregte die Aufmerksamkeit der 45-jährigen Italienerin. Sie hob ihren Blick und schaute aus müden, geröteten und mit dunklen Schatten umrahmten Augen zum großen Holo-Globus, der direkt vor ihrem Schreibtisch leuchtete. Eine blinkende, rote Linie, die den Frontverlauf zwischen den beiden Raumflotten anzeigte, war schon wieder ein Stückchen näher an die Erde herangerückt.


  Raffaela Maron beschlich ein leises Gefühl der Verzweiflung. Denn, wenn kein Wunder geschah, dann war Terra, die Heimat der Menschheit, endgültig verloren. Doch woher sollte dieses Wunder kommen? Terra bot doch schon rund 98 Prozent der Mittel auf, die ihr zur Verfügung standen. Die restlichen zwei Prozent konnten das Ruder auch nicht mehr herumreißen. Die Niederlage leuchtete schon wie ein düsteres Omen über den verzweifelten Verteidigungsbemühungen. Der Exekutiv-Direktorin SPOTs schauderte, wenn sie daran dachte, wie groß der Verlust an Menschenleben schon war, und wie groß er sein würde, brächen die schwarzen Schiffe zum blauen Planeten durch.


  Mit einem Seufzen wandte sie sich wieder den Plänen und Unterlagen zu, die auf ihren Schreibtischdisplays angezeigt wurden oder in Form von Notizen und Datenpads auf der Tischplatte lagen. Es mussten Vorkehrungen getroffen werden, SPOT-Center in Sicherheit zu bringen. Auf ihre Order hin liefen bereits die Zusatzkraftwerke, die die Triebwerke der riesigen Raumstation mit Energie versorgten, bereits im Leerlauf, so dass man ohne weitere Verzögerung die Station in Bewegung setzen konnte, sollte es letztendlich vonnöten sein.


  Ein weiteres Signal störte sie erneut bei dieser Arbeit. Ein Monitor der Bordkommunikation hatte sich erhellt und zeigte an, dass die Abteilung der Hyperortung das Gespräch mit ihr suchte. Ein wenig unwillig ob dieser neuerlichen Störung aktivierte sie ihr Terminal.


  „Ich höre“, rief sie ein wenig barsch, als sich das Bild aufgebaut hatte.


  Der Mitarbeiter, dessen Name ihr im Moment nicht einfiel, ließ sich davon allerdings nicht beeindrucken, wusste er doch, unter welch großem Druck die Leiterin der Raumüberwachungsagentur stand.


  „Wir haben neue Messdaten der Hyperortung“, meldete er.


  „Geht es nicht noch ein bisschen knapper?“, erkundigte sich Maron bissig bei ihrem Untergebenen.


  „Starke Strukturerschütterungen des Hyperraums. Analyse läuft noch. Die Wahrscheinlichkeit ist hoch, dass diese Strukturerschütterungen durch eine sich nähernde Flotte von Raumschiffen ausgelöst wird. Soll ich die Daten auf Ihre Displays überspielen?“


  Raffaela Maron lief es eiskalt den Rücken herunter. Sollte tatsächlich noch eine weitere Welle an Raumschiffen der Invasoren eintreffen, wäre das der vorzeitige Todesstoß für die Erde. Sie sah schon im Geiste das letzte bisschen Hoffnung wie eine Kerze im Wind verlöschen. Unwillkürlich beschleunigte sich ihr Puls und in ihrem Magen bildete sich ein eisiger Klumpen.


  „Ich komme zu Ihnen in die Orterzentrale!“


  Das letzte Wort war noch nicht ganz verklungen, als sie schon aufgesprungen und aus ihrem Büro geeilt war.


     ***


   


  Kurze Zeit später stürmte die Exekutiv-Direktorin in die Ortungszentrale der Hyperortung, die alleine eine komplette Etage vom SPOT-Center beanspruchte. Hyperortung war eine diffizile Angelegenheit. Mit den Standardortern für Normalraumortung konnte man im Hyperraum nichts anfangen. Man musste daher ähnlich arbeiten, wie mit einem Hyperraumantrieb. Man benötigte einen SUPRAG. Für die Ortung wurden Nadelpunkt-SUPRAGs verwendet, die ein nur millimetergroßes Loch zum Hyperraum schufen. Dabei gab es zwei Typen der N-SUPRAGS, die aktiven und passiven. Die passiven 'saugten' Hyperenergie aus dem übergeordneten Kontinuum ab und leiteten sie den MAWIBS zu. Diese wandelten die n-dimensionalen Energien um und speisten damit modifizierte SEHD-Feldgeneratoren, die in die aktiven N-SUPRAGS integriert waren. die aktiven N-SUPRAGS schickten nun einen SEHD-Taststrahl in den Hyperraum, wo dieser sich mit mehrfacher Lichtgeschwindigkeit fortbewegte. Stieß dieser Taststrahl auf energetische Anomalien, wie sie zum Beispiel durch Raumfahrzeuge ausgelöst wurden, reflektierte dies den Taststrahl und schickte ihn zum Ausgangsort zurück. So konnte man sich im Hyperraum bewegende Objekte orten. In der Regel gehörten zehn N-SUPRAGS zu einer Orterphalanx. SPOT-Center besaß fünf davon. Da Hyperortung um so Energie verschlingender war, je weiter der Taststrahl in das übergeordnete Kontinuum griff, bestand die Ortungsetage zu 90 Prozent aus Energieerzeugern.


  Die Reichweite von SPOT-Center betrug bis zu fünf Lichtjahre.


  Einzige Crux bei der Hyperortung war die Tatsache, dass man nur energetische Störzonen anmessen konnte, die auf Grund von vorliegenden Vergleichsdaten interpretiert werden mussten. Klarbilder der georteten Objekte gab es nicht. So bestand immer eine großer, variabler Unsicherheitsfaktor, was die Auswertung der gewonnenen Daten betraf.


  All diese Dinge gingen Raffaela Maron durch den Kopf, als sie neben das Arbeitspult der zentralen Auswertung trat.


  „Und?“, fragte sie kurz und knapp.


  Der Chefanalyst, ein blonder, stämmiger Mittdreißiger, deutete auf ein großes Display, welches zum einen ein hellgraues Bildrauschen zeigte, in das, zum anderen, wandernde, pulsierende Punkte und eine sich ebenfalls rasch vorwärts bewegende, breitere, gebogene Linie abgebildet wurden.


  „Hier sehen Sie, Direktorin“, erläuterte er das Orterbild. „Die einzelnen Punkte sind unsere Schiffe, die sich im Anflug auf das Sonnensystem befinden. Sämtliche Störungsmuster konnten durch unsere Analyse einwandfrei identifiziert werden. Dann trat diese Wellenfront hier auf.“ Er deutete auf die sich vorwärts bewegende, gebogene Linie. Wir entdeckten Sie vor etwa einer halben Stunde in einer Entfernung von 0,20833 Lichtjahren. Weiter reichen unsere Taststrahlen derzeit kaum, da durch die Raumschlacht zu viele Störeinflüsse vorhanden sind Zunächst hielten wir es für eine auflaufende Hypereruption aus dem galaktischen Zentrum, die da immer wieder von dem dortigen Zentrums-Black Hole ausgelöst werden.“


  „Aber es war keine Eruptiv-Störung, wenn ich richtig vermute?“, stellte die Stationschefin mit sorgenvoll gerunzelter Stirn eine Zwischenfrage.


  „Richtig!“, bestätige der Ortungstechniker. „Wir benötigten einige Zeit um zu analysieren, um was es sich bei dieser Wellenfront handelt. Es besteht kein Zweifel - es sind Raumschiffe. Enorm viele Raumschiffe, deren Störungsmuster sich gegenseitig überlagern und so dieses Bild einer Flutwelle formten, die auf einen Strand zuläuft!“


  Raffaela Maron stieß zischen die Luft zwischen ihren Zähnen aus.


  „Lassen Sie mich raten ...“, sagte sie dann, von bösen Ahnungen gepackt. „Der Strand, auf den diese Welle zuschwappt, heißt Erde ...“


  Der blonde Chefanalyst nickte mit bekümmerter Miene.


  „Wann wird diese … diese zweite Welle hier eintreffen?“


  Rasch rief der Mann einige Daten ab, bevor er auf diese Frage antwortete.


  „Die Schiffe befinden sich derzeit noch in etwas 0,10417 Lichtjahren Entfernung von uns. Wenn die derzeitige Geschwindigkeit beibehalten wird, erreicht uns die Welle in etwas 15 Minuten.“


  Exekutiv-Direktorin Maron schloss für einen Moment erschüttert ihre Augen. Eine zweite Welle möglicher Angreifer war der absolut sichere Todesstoß für die terranischen Verteidiger. Und gerade mal noch 15 Minuten, bis das Verhängnis eintrat. Da blieb ihr nur noch die Zeit, um die Verteidigungsadmiralität, TESECO, die Regierung, SYD, PLAD und PSEC zu unterrichten. Danach konnte man nur noch abwarten, was geschehen würde.


  „Freund oder Feind?“, murmelte die Italienerin leise vor sich hin.


  „Wie bitte?“, ließ sich fragend ihr Mitarbeiter vernehmen, der diese Worte nicht verstanden hatte.


  Sie winkte nur ab.


  „Belanglos. Legen Sie die Daten umgehend auf meinen Schreibtisch, ich muss verschiedene Stellen über das zu erwartende Geschehen informieren.“


  Der Mann zögerte einen Moment.


  „Was ist, haben sie meine Anweisungen nicht verstanden?“, fragte sie daraufhin etwas harscher, als sie es eigentlich wollte.


  „Wer … werden wir alle sterben, Direktorin Maron?“, fragte der Techniker leise.


  Seine Chefin atmete einmal tief durch, bevor sie antwortete.


  „Ich weiß es nicht ...“, sagte sie sanft. „Ich weiß es wirklich nicht. Aber ich gebe die Hoffnung nicht auf. Wunder gibt es immer wieder. Daran glaube ich. Und Sie sollten auch daran glauben. Und jetzt schicken Sie mir bitte die Datenpakete hoch. Die Zeit läuft. Ich möchte mich doch nicht bei meiner Verabredung mit dem Schicksal verspäten!“


  Der Chefanalyst nickte stumm und nahm dann wieder hinter seinen Kontrollen Platz, um alles Erforderliche in die Wege zu leiten.


  Raffaela Maron verließ die Ortungszentrale. Und als sie in den Lift trat, der sie in die Zentraletage mit ihrem Büro bringen würde, schüttelte sie kaum merklich ihren Kopf.


  „Uns kann jetzt tatsächlich nur noch ein Wunde helfen ...“, flüsterte sie vor sich hin.


  Und wenn jemand da gewesen wäre, der genau hätte hinschauen können, so hätte er zweifelsohne die Tränen bemerkt, die in den Winkeln der ausdrucksstarken Augen der Frau standen.


   


                                                                              ***


   


  Die besagten 15 Minuten später warteten eine Vielzahl von Stellen und Entscheidungsträger auf die angekündigte 'Flutwelle'. Eine gespannte, dass Adrenalin hochtreibende Stimmung hatte sich allenthalben breit gemacht. Über all dem lag ein fast greifbarer Hauch von Mut- und Hoffnungslosigkeit, der sich immer mehr ausbreitete.


  „Achtung!“, meldete sich der Chefanalyst der SPOT-Ortungszentrale zu Wort. Die Anzeigen seiner Kontrollen wurde gleichzeitig an alle wichtigen Stellen überall im Sonnensystem übertragen.


  „Der berechnete Wiedereintritt der ankommenden Raumflotte wird in 10 Sekunden erfolgen!“


  Raffaela Maron verfolgte das Geschehen mit brennenden Augen und vor Aufregung trockener Kehle. Mit den Worten des SPOT-Mitarbeiters wurde gleichzeitig eine Zeitanzeige in die Bilder der Raumüberwachung eingeblendet, die die Sekunden deutlich sichtbar herunter zählte. Die Objektive mehrerer optischer Überwachungssatelliten waren auf die Stelle im interplanetaren Raum ausgerichtet, an dem das Erscheinen der unbekannten Schiffe erwartet wurde. Die letzten Sekunden verstrichen.


  Schlagartig sprachen die Taster und Scanner der Normalortung an. Sie maßen eine gewaltige Strukturerschütterung an exakt dem Ort im Raum, der für die Ankunft der Flotte von SPOT-Center berechnet worden war. Die Zählanzeige sprang förmlich in die Höhe und blieb nach nur knapp einer Minute bei der Zahl von 11.045 Einheiten, die soeben in den Normalraum zurückgekehrt waren, hängen. Soeben materialisierten also über 11.000 fremde Schiffe im Sonnensystem.


  „Noraki!“, schrie jemand aus der Ortungszentrale laut das aktuelle Ergebnis der Abtastungen heraus. „Das sind alles Raumschiffe der Noraki! Eine gewaltige Flotte, und sie nimmt soeben Kurs auf das Kampfgebiet!“


  Ein Aufstöhnen ging durch das gesamte Sonnensystem, als diese Neuigkeit ins Bewusstsein der Menschen drängte.


  Noraki! Das Volk der marmorhäutigen Dreiaugen, die schon zuvor Luneville angriffen und das gesamte Sadir-System durch die künstliche Herbeiführung einer Supernova zerstört hatten. Dass diese Außerirdischen ausgerechnet jetzt hier auftauchten, konnte demnach nichts Gutes bedeuten. Vielleicht wollte man vollenden, was man beim ersten Angriff nicht geschafft hatte. Niemand wusste es, und diese Ungewissheit brannte sich wie ein glühender Draht in das Bewusstsein aller Beteiligten.


  Die Exekutiv-Direktorin nahm umgehend Kontakt mit der Ortungszentrale auf.


  „Noraki, sagten Sie? Sind Sie sich da völlig sicher?“, hakte sie immer noch ein wenig ungläubig nach.


  „Die Identifizierung ist einwandfrei, Direktorin Maron“, lautete die befürchtete Antwort. „Es besteht leider keinerlei Zweifel .... SIE GREIFEN AN!“


  Der Schrei  des Ortungsspezialisten gellte überall an den angeschlossenen Geräten aus den Lautsprechern oder Akustikfeldern.


  „Oh nein!“, entfuhr es Raffaela Maron heftig. Sie war von ihrem Schreibtischsessel aufgesprungen und hatte sich fassungslos an den Kopf gegriffen.


  Doch plötzlich hörte sie ein aufgeregtes Stimmengewirr, welches über die Com-Anlage zu ihr ins Büro drang.


  „Gütiger Gott ...“, hörte sie jemand schreien.


  „Das … das darf doch nicht war sein!“, brüllte ein anderer mit sicher überschlagender Stimme.


  Der Rest war ein wüster Mischmasch aus vielen Kehlen gleichzeitig. Schrill, durcheinander, aufgeregt, ungläubig klingend und nicht zu verstehen.


  „Lassen Sie das Geschrei und berichten Sie augenblicklich, was da bei Ihnen vor sich geht!“, befahl die Leiterin SPOTS über Com.


  Das wilde Stimmengewirr ging unvermindert weiter, aber nach zwei, drei Sekunden erschien das Gesicht eines schwarzhaarigen Ortungstechniker, der, wie die Direktorin wusste, ebenfalls Italiener war und aus Rom stammt.


  „Madonna!“, rief er und raufte sich dazu theatralisch seine Haare. „Sie greifen an, Direktorin Maron!“


  „Aber das wurde doch schon durchgemeldet!“, sagte die fünfundvierzigjährige Chefin der Raumüberwachungsagentur.


  „Nein … Sie verstehen nicht!“, schrie der Mann aus Rom völlig aus dem Häuschen. „Die Noraki greifen an! Sie schießen auf die Invasorenschiffe! Soeben werfen sich die Raumschiffe der weißhäutigen in mehreren Wellen unseren Angreifern entgegen! Verstehen Sie, Chefin? Sie kämpfen auf unserer Seite!“


  Für einen kurzen Moment starrte die Frau auf das Bild ihres Landsmanns. Als ihr dann bewusst wurde, was soeben geschehen war, wurden ihr schlagartig die Knie weich und sie musste sich setzen.


  Sie hatte immer auf ein Wunder gehofft, wollte einfache nicht kapitulieren. Und jetzt sah es so aus, als träte dieses Wunder genau in diesem Moment ein.


  Noch bevor sie eine Entscheidung fällen konnte, was sie als nächstes unternehmen wollte, meldete sich die Kommunikationsabteilung bei ihr.


  „Direktorin, es kommt soeben ein Funkspruch vom Flaggschiff der norakischen Flotte über Hyperkom und Normalfunk herein. Es wird gleichzeitig auf vielen Wellen gesendet und der Ruf dürfte überall empfangbar sein!“


  „Worauf warten Sie noch!“, rief Maron. „Sofort durchstellen!“


  Ein dunkle, kehlig-raue Stimme erklang, die in etwas holperigem, aber dennoch gut verständlichen TerTa sprach.


  „Buun-Aran-Akima spricht zu Euch“, hörte die Exekutiv-Direktorin. „Es entbietet sich Gruß an Terraner alle von Volk der Noraki und von Nor-Dom. Wir sehen, dass Terraner sind in Not große durch Angriff der schwarzen Schiffe fremd. Wir entbieten Euch Hilfe von Volk der Noraki. Wir werden kämpfen mit Menschen für freie Erde. Gemeinsam wir werden stark sein und Schiffe fremd vertreiben können. Wir tun dies, um finden Freundschaft zu Menschen und waschen großen Schuld ab, die wir auf uns geladen im System von Sonne ihr nennt Sadir. Buun-Aran-Akima zu Ende.“ 


  Damit endete dieser kurze Funkspruch auch schon. Seine Wirkung war jedoch phänomenal! In SPOT-Center und überall wo Menschen zuhörten, sei es auf den Planeten, Monden, Stationen und den kämpfenden Schiffen, überall dort brach spontaner und begeisterter Jubel aus. Viele Menschen, sich oft völlig wildfremd,  fielen sich freudestrahlend in die Arme. Den an der Front auf ihren Schiffen gegen die Invasoren  im Kampf stehenden Schiffsbesatzungen gab diese unerwartete Verstärkung neue Hoffnung, Zuversicht, neuen Elan und Kampfesmut. Mit neuer Vehemenz stemmten sie sich den Eindringlingen an der Seite der norakischen Beulenkugeln entgegen.


  In ihrem Büro lehnte sich Raffaela Maron in ihrem Sessel zurück und wischte sich Tränen der Erleichterung aus ihrem Gesicht. Die Invasoren-Einheiten befanden sich zwar nach wie vor in der Überzahl, doch mit der nun plötzlich verdoppelten Schlagkraft der Verteidiger bestand zum ersten Mal in diesem Kampf die Hoffnung auf ein gutes Ende.


  „Maria Mutter Gottes ...“ , gab die Chefin der Raumüberwachungsagentur leise von sich. „Ich danke dir für das Wunder!“


  Und dann erhob sie die Frau aus ihrem Sessel, ließ sich auf die Knie sinken, und sprach, zum ersten Mal seit mehr als zehn Jahren, ein Dankesgebet an die allgegenwärtige Schöpfung.


   


     ***


   


  Mit unglaublichem Ungestüm warfen sich die Kugelraumschiffe der Noraki in den Kampf. Während die Terraner nach wie vor einen mehrfach gestaffelten Sperrriegel bildeten, teilten sich die Schiffe der Noraki in Pulks zu jeweils 100 Schiffen auf und griffen die schwarzen Oktaeder und Pyramiden der Invasoren wie Raubvögel von allen Seiten gleichzeitig an. Die Robotschiffe schienen sich auf die plötzliche und unerwartete Veränderung der Situation nicht recht einstellen zu können, zumal sie es mit einen Mal mit zwei völlig unterschiedlichen Kampfstrategien zu tun bekamen. So zerbarsten mehr und mehr schwarze Schiffe, von schwerem Punktbeschuss der Noraki-Kampfgeschwader getroffen, in riesigen und grellen Explosionen, die nicht selten die angrenzenden, relativ dicht beieinander stehenden Invasoren-Einheiten beschädigten oder zumindest vom Kurs abbrachten. Jedenfalls schnellte die Abschussquote der Verteidiger sprunghaft in die Höhe. Nach relativ kurzer Zeit kam deren bisher kaum aufzuhaltender Vormarsch ins Stocken. An einzelnen Frontabschnitten zeigten sich in der Formation der Angreifer erste Auflösungserscheinungen. Deren Koordination brach stellenweise ganz zusammen. Dies bot den terranischen Kampfverbänden neue Angriffspunkte, die diese sofort ausnutzten und nun ebenfalls ein besseres Abschussergebnis erzielten. Und viele schwer beschädigten Einheiten zerstörten sich selbst. Obwohl die schwarzen Schiffe zahlenmäßig immer noch überlegen waren, schrumpfte diese Überlegenheit jedoch beständig zusammen.


  Nach etwas mehr als sieben Stunden des gemeinsamen Kampfes von Menschen und Noraki gegen die ungebetenen Eindringlinge, begannen diese auf breiter Front zurückzuweichen. Die Erdverteidigung gewann verlorenes Terrain zurück. Und was langsam begann, setzte sich immer schneller fort, gerade so, als hätte das erste Zurückweichen von Invasionsraumern einen sich aufschaukelnden Kaskadeneffekt ausgelöst, der in einem Rückzug an allen Frontabschnitten gipfelte.


  Nach weiteren vier Stunden, als man tatsächlich absehen konnte, dass die Invasion der schwarzen Schiffe zurückgeschlagen werden würde, fingen die großen Funkstationen im Sonnensystem und im SPOT-Center plötzlich einen überstarken Funkimpuls auf, der die Automatiken der Empfangseinrichtungen veranlasste, mehrere Dämpferkreise dazwischenzuschalten, um ein Durchbrennen der Aggregate zu verhindern. Wie sich herausstellte, handelte es sich um einen gerafften, mathematischen Impuls, der von einigen, im Zentrum ihres Verbandes fliegenden Invasorenschiffe stammte. Auf diesen Impuls hin stellten alle Einheiten der Angreifer ihr Feuer ein. Sämtliche, noch verbliebenen schwarzen Schiffe beschleunigten simultan und nahmen Kurs auf den interstellaren Raum. Wenige Minuten danach verschwanden sie übergangslos im Hyperraum. Zurück blieben nur zerstörte oder havarierte Einheiten. Der Kampf war vorüber ...


   


    ***


   


   


  Luneville, HQ-TESECO, Kriminaltechnisches Labor/Linguistik, fünf Tage nach Beendigung der Kampfhandlungen. Generalmanagerin Kate Reed wurde vom Leiter der linguistischen Ermittlungsabteilung, dem Japaner Dr. Toshi Yomo, mit einer leichten Verbeugung und dem obligatorischen Lächeln in seinem hageren, schmalen Gesicht begrüßt.


  „Domo Arigato, verehrte Generalmanagerin“, sagte er förmlich.


  „Ihnen auch einen guten Tag, Mr. Yomo“, antwortete Reed höflich, um dann sofort ohne Umschweife zur Sache zu kommen.


  „Und? Gibt es bei den Untersuchungen des von den havarierten Invasionsraumern mitgebrachten Daten- und Bildmaterials schon irgend welche Ergebnisse zu vermelden?“


  „In der Tat, die gibt es“, lautete die nicht ohne Stolz verkündete Antwort des zierlichen Asiaten.


  Er zog ein Datenpad heran und tippte mit der Fingerspitze ein paar mal auf dem Touchscreen herum, um einige Daten aufzurufen.


  „Ihr Kybernetiker …, wie heißt er doch gleich noch? Ach ja, Mr. Ruasder … also, ihr Kybernetiker hatte nicht ganz Unrecht, als er bemerkte, dass ihm die im Oktaeder vorgefundenen Schriftzeichen bekannt, oder besser gesagt, vertraut vorkamen.“


  „Ach ja? Das ist ja interessant! Fahren Sie fort, Mr. Yomo!“


  Der Mann nickt eifrig.


  „Eigentlich sind wir ja mehr auf Kriminalfälle spezialisiert, als auf das Entziffern alter Schriften oder außerirdischen Botschaften ...“, holte er erklärenderweise ein wenig weiter aus.


  „Doch die Lösung dieses Falls stellte eine nicht unerhebliche Herausforderung für meine Leute und mich dar. So nahmen wir Kontakt zu verschiedenen Sprachwissenschaftler und Paläo-Linguisten auf. Und auch mit dem Wissenschaftsrat der terranischen Bundesregierung standen wir in reger Verbindung. Ob Sie.es glauben, oder nicht - man gab tatsächlich einige, bis zum Beginn unserer Nachforschungen, geheime Regierungsdokumente frei. Eine außergewöhnliche Ehre, für die ich mich gar nicht tief genug verbeugen konnte. Es war geradezu atemberaubend!“


  Yomo strahlte die Generalmanagerin aus seinen graubraunen Augen freudig erregt an. Kate Reed runzelte jedoch ein wenig ihre Stirn.


  „Schön und gut, Mr. Yomo“, sagte sie mit leisem Tadel in der Stimme. „Ihre Begeisterung in allen Ehren … aber ich würde es schon begrüßen, wenn Sie mir verraten könnten, was Sie denn in solch großes Entzücken versetzt hat!“


  Schlagartig wich das Lächeln des Japaners aus seinem Gesicht und er setzte eine bestürzte Miene auf.


  „Oh, ein unverzeihliche Fauxpas von mir“, entschuldigte er sich mit vielen Verbeugungen. „Die Begeisterung ging wohl ein bisschen mit mir durch. Bitte verzeihen Sie einem alten Wissenschaftler, der so eine Gelegenheit wohl nie wieder in seinem Leben bekommen wird!“


  „Schon gut“, winkte die Leiterin TESECOS ungeduldig ab. „Also?“


  Yomo räusperte sich kurz und vernehmlich, hob das Datenpad in die Höhe und begann mit seinen Erläuterungen.


  „Vor etwa fünfzehn Jahren fand man bei Arbeiten an mehreren Unterwasserkuppeln von Sub-Tokio


  mehrere verkrustete Metalltafeln in einer tempelartigen Ruine auf dem Meeresgrund. Na ja, jetzt natürlich auf dem Meeresgrund. Als die Küste Japans noch über dem Wasser lag, steckte diese uralte Tempelanlage eben nur sehr tief in der Erde versteckt. Das Erstaunliche ist jedoch, dass man, nachdem man die Tafeln von ihren Verkrustungen befreit hatte, entdeckte, dass diese vollständig mit fremdartigen Schriftzeichen bedeckt waren. Und diese Zeichen ähneln nun frappant denen, die Sie und ihre Crew aus dem Oktaeder mitgebracht haben!“ 


  Erwartungsvoll schaute Yomo die Generalmanagerin an, die den Ausführungen des Wissenschaftlers mit steigernder Erregung und steigendem Erstaunen gleichermaßen gefolgt war.


  „Aber ist ja … ungeheuerlich!“, rief sie aus. „Ach was, unglaublich, unbegreiflich, phantastisch! Führt man da eine Korrelation durch … meine Güte, die Konsequenzen wären ja überdimensional!“


  „Nicht war?“ Yomo nickte eifrig mit seinem Kopf zu den Worten seiner Chefin.


  „Aber es kommt noch besser: Vor nicht ganz zehn Jahren entdeckte man ähnliche Schrifttafeln bei Gründungsarbeiten für einen neuen Kuppelbau der Marshauptstadt Marsiana. Hier war es kein Tempel, sondern eine beschädigte Metallkiste. Diese Tafeln trugen die gleichen Schriftzeichen!“


  „Also, jetzt wird es wirklich spannend!“, gestattete Reed sich einen Zwischenruf. Gespannt wartete sie auf weitere Schilderung.


  „Spannend? Das kann man wohl sagen!“, fuhr Yomo fort. „ZENTRACOMP analysierte nämlich schon damals die Funde und versuchte sich an einer Entschlüsselung.“


  „Und? Gab es Ergebnisse?“


  Der Japaner nickte bestätigend.


  „Die gab es. ZENTRACOMP entschlüsselte die meisten Teile der Texte, und so wurden wir in die Lage versetzt, auch ihr, von dem schwarzen Schiff mitgebrachtes, Datenmaterial in Klartext umzusetzen!“


  „Mr. Yomo, spannen Sie mich nicht auf die Folter! Ich möchte Fakten hören!“


  „Das werden Sie, Generalmanagerin. Zuerst möchte ich auf die antiken Funde auf der Erde und Mars zu sprechen kommen. Die Texte auf diesen Tafel sagen aus, dass vor zirka 45.000 Jahren unser Sonnensystem Schauplatz einer Raumschlacht geworden ist. Zwei feindliche Raumflotten  trafen hier aufeinander. Die Tafeln berichten, dass eine heftige Schlacht tobte. Beide Seiten verloren viele Schiffe, die zerstört wurde, oder notlanden mussten. Der Streit entbrannte offensichtlich darum, dass beide Seiten die Erde für sich reklamierten. Während  die einen lediglich friedliche Forschung betrieben, kamen die anderen aus dem Nichts, griffen sofort an und versklavten Teile der Urbevölkerung für ihre Zwecke. Schließlich unterlag die zahlenmäßig unterlegene Flotte der friedlichen Forscher den Aggressoren. Sie flohen mit den wenigen, noch verbliebenen Schiffen zurück in Richtung ihrer Heimat. Diese Forscher waren es, die uns die Metalltafeln hinterließen.“


  „Konnte auch herausgefunden werden, wie sich die beiden Völker nannten, oder wie sie aussahen?“, stellte Generalmanagerin Reed gespannt eine Zwischenfrage.


  „Wie sie aussahen, das gaben die alten Tafeln nicht her“, verneinte der Wissenschaftler den einen Teil ihrer Frage. „Doch die Namen beider Völker sind, sofern sie korrekt überliefert wurden, eine kleine Sensation. Die friedliebenden Forscher nannten sich 'Keph'Tauren'. Und die sie überfallenden Angreifer bezeichneten sich selbst wohl als 'Nazh-Qua'!“


  Der Asiate hatte eine besondere Betonung in die Aussprache der beiden Völkernamen gelegt und schaute die Generalmanagerin nun erwartungsvoll an.


  Die Irin bekam große Augen, als ihr bewusst wurde, welche Andeutung in den Worte des schmächtigen Mannes vor ihr verborgen lagen.


  „Ich werd' verrückt!“, entfuhr es ihr entgeistert. „Wollen Sie damit andeuten … nein, das ist doch zu weit hergeholt, oder?“ Sie schüttelte ungläubig ihren Kopf und fuhr sich aufgeregt mit einer Hand durch ihre Frisur, die sie dadurch ein wenig zerzauste, was ihr allerdings im Moment völlig egal war. „Sie meinen allen Ernstes, wir haben es hier mit den Nazca und Zentauren zu tun? Aber das sind doch nur Mythen und Legenden!“ 


  „Und in diesen steckt oftmals ein wahrer Kern!“, gab Yomo zu bedenken. „Bis jetzt ist das alles weiterhin nichts als reine Spekulation, wenn auch eine, mit einem nicht geringen Wahrscheinlichkeitsfaktor!“


  „Unglaublich!“


  Kate Reed konnte kaum glauben, was ihr vom dem Wissenschaftler soeben eröffnet worden war.


  Sie brauchte einen Moment, um sich wieder ein wenig zu sammeln und ihre Fassung zurückzugewinnen.


  „Was ist mit den Aufzeichnung unserer Expedition in dem schwarzen Oktaeder?“, fragte sie dann den Mann. „Was haben Ihre Auswertungen und Analysen hier ergeben?“


  Statt einer Antwort hob Yomo nur sein Datenpad in die Höhe und tippte auf ein dort blinkendes Quadrat. Ein melodisches Signal erklang und eine Computerstimme ertönte, die Reed sofort als die SELENES identifizierte, der TESECO-eigenen Großoptronik.


  „Vorgang 31-23-567, kriminaltechnisches-linguistisches Labor, Autorisation Yomo, Toshi, Doktor“, erklang die sanfte, von der Klangmelodie stets neutral gehaltene Frauenstimme des sublunar angelegten Rechensystems.


  „Die linguistische Auswertung der durch die Crew der TESECO PRIME geborgenen Bild- und Tondaten ergab nach erfolgreicher Entschlüsselung im Verbund mit ZENTRACOMP folgenden Klartext: 'Im Jahre … unverständliche Textpassage … der Regentschaft des Verbundes der Klugheit. Diese Visualisierung zeigt die Herkunft und das Ziel der Flotte der Rache. Diese Schiffe wurden erbaut, nachdem die Nazh-Qua, das Volk der Zweibeiner, oder auch die Grauen genannt,als Heimsuchung des Bösen unser einst wunderbare Heimat verheerten und das Volk der Keph'Tauren, uns also, nahezu auslöschte. Nach vielen Jahrhunderten der Agonie konnten wir uns jedoch wieder stolzen Hauptes auf unsere vier Beine erheben und den Blick gen Himmel, in die Zukunft richten. Es wurde beschlossen, eine Raumflotte zu bauen. Diese sollte die Nazh-Qua für ihren schändlichen Angriff und dem Mord an über sieben Milliarden Keph'Tauren bestrafen und Rache üben, für die verlorenen Leben. Es sollte mehr als vierhundert Jahre dauern, bis die Flotte vollendet war und bis uns tausende ausgeschickter Spionsonden verrieten, auf welchem Kurs die Nazh-Qua nach unserem Angriff durch unsere Welteninsel, durch … unverständliche Textpassage, vermutlich Eigenname … und die große Spirale nahmen, um schließlich in der Wolke des großen Auges zu verschwinden.  


  Und so programmierten wir die Schiffe, dem Kurs der Grauen zu folgen und diese aufrecht gehenden Zweibeinern überall, wo sie anzutreffen sein würden, anzugreifen und zu vernichten. Diese Schiffe, die Armada der Rache, trägt den Zorn eines ganzen Volkes mit sich zu den Sternen, gehüllt in die schwarze Farbe der Trauer. Auf dass sie ihr Ziel finden und unsere Rache vollenden werden'. Ende der Übersetzung.“


  Die Worte der künstlichen Stimme SELENES hingen noch einen ganzen, langen Moment in der Luft und weder Yomo, noch Reed sprachen ein Wort. Schließlich begann die Generalmanagerin als erste, das ergriffene Schweigen zu durchbrechen. Doch sie musste ein paar mal ansetzen, bis sie die richtigen Worte gefunden zu haben schien.


  „Welch unermessliches Leid spricht aus diesen wenigen Sätzen“, sagte sie leise, gerade so, als fürchtete sie, diesen andächtigen Moment zu zerstören. „Was muss dieses Volk, was müssen die Keph'Tauren durchgemacht haben. Unvorstellbar … und doch, beinahe wären die Menschen, wäre die Erde Ziel der Armada der Rache geworden. Warum nur hat man uns mit diesen Nazh-Qua auf so tragische Weise verwechselt?“


  Der Japaner kratzte sich nachdenklich am Hinterkopf.


  „Oh, ich glaube, einen Ansatz zur Erklärung dieses Angriffs wäre schon zu finden“, meinte er dann.


  „Und welchen Ansatz, oder welche Erklärung haben sie da parat?“, hakte seine Chefin nach.


  „In den Texten der Keph'Tauren werden die Nazh-Qua als ein Volk von zweibeinigen Aufrechtgehern geschildert. Ich gebe zu, diese Beschreibung ist etwas dürftig, doch mir drängte sich dabei ein ganz bestimmter Begriff auf, wenn Sie verstehen, was ich ausdrücken möchte, Mrs. Reed?“


  „Humanoid!“, entschlüpfte es der Irin daraufhin ganz spontan. „Richtig? Sie gehen davon aus, dass die Nazh-Qua möglicherweise eine Rasse von Humanoiden gewesen sein könnten.“


  Yomo lächelte dazu nur unergründlich und überließ es der Generalmanagerin, laut Mutmaßungen anzustellen.


  „Und wenn es tatsächlich Humanoide waren, die sich da vor 45.000 Jahren  auf unserer Erde tummelten, dann könnte es durchaus Vermischungen mit der menschlichen Urbevölkerung gegeben haben ...“, fuhr die 44-Jährige Irin mit vor Aufregung blitzenden, grünen Augen mit ihren Überlegungen fort. 


  „Nehmen wir dann noch an, dass diese Vermischungen zwischen Nazh-Qua und Urmenschen tatsächlich stattfanden, dann trüge die heutige, moderne Menschheit in ihren Genen auch Reste der Nazh-Qua-DNA in sich!“


  Aus weit geöffneten Augen starrte sie den zierlichen Japaner an und griff sich dabei mit der Hand an die Stirn.


  „Dann war es gar kein Zufall!“, fasste sie ihre Schlussfolgerungen zusammen. „Die schwarze Flotte griff uns an, weil wir ein Überbleibsel ihrer Feinde in unseren Genen tragen. Das maßen sie mit ihren Instrumenten an und deshalb sind wir für die Schiffe der Keph'Tauren Teil ihres Missionsziels geworden. Nämlich ...“


  „... die Nazh-Qua zu vernichten, wo immer man sie antrifft!“, vollendete der japanische Wissenschaftler den Satz der Generalmanagerin. „Das wirft ein völlig neues Licht auf unsere Gegenwart, Zukunft, aber vor allem auf unsere Vergangenheit. Die verschiedensten, wissenschaftlichen Disziplinen auf unserer guten alten Erde werde völlig aus dem Häuschen sein!“


  „Kann man es ihnen verdenken, Dr. Yomo?“, warf Reed ein. „Wenn unsere Spekulationen zutreffen sollten, müsste man die Menschheitsgeschichte in nicht unerheblicher Weise umschreiben. Das wird nicht jedem gefallen!“


  Der schwarzhaarige Japaner nickte dazu, und hatte dabei einen bekümmerten Gesichtsausdruck.


  „Ich höre die religiösen Eiferer schon aufschreien und 'Blasphemie' rufen“, seufzte er. „Die Menschheit kann noch so alt werden, aber die engstirnigen Spinner mit ihren verqueren Weltbildern werden wohl nie aussterben!“


  „Wem sagen Sie das, Dr. Yomo“, pflichtete Reed dem Mann bei. „Schließlich haben wir es bei PSEC und TESECO oft genug mit religiös motivierten Straftaten zu tun. Aber gut, um auf unsere Spekulationen zurückzukommen. Stellen sie mir ein umfangreiches Dossier auf einem Datenkristall zusammen. Ich werde in wenigen Stunden zu Konferenzen mit dem Sicherheitsausschuss des Parlamentes, dem Wissenschaftsrat und Regierungsvertretern nach Centerra aufbrechen. Die werden aus ihren Sesseln kippen, wenn ich das Datenmaterial dort präsentiere!“


  „Sie könnten doch schon vorab unsere Berichte übermitteln, Generalmanagerin“, schlug Yomo vor.


  Reed nickte zwar, meinte dann aber: „Das könnten wir, Dr. Yomo, das könnten wir. Ich möchte aber, das so viel Menschen wie möglich anwesend sind, wenn ich die Daten präsentiere. Denn ich will nicht, dass man diese vorzeitig wieder als geheim klassifiziert und die Öffentlichkeit außen vor hält, weswegen ich zeitgleich eine Kopie der Auswertungen an einige Wissenschaftsredaktionen weiterleiten werde.“


  Yomo hob überrascht seine Augenbrauen.


  „Mutig, mutig, Mrs. Reed“, meinte er anerkennend. „Aber kann Ihnen denn das nicht einigen Ärger bereiten?“


  „Nein, kann es nicht“, lautete die überzeugte Antwort der TESECO-Chefin. „Die Daten wurden von uns gesammelt, von uns ausgewertet und obliegen ganz allein der Verantwortung TESECOS.


  Ihnen wurden bisher geheime Daten der Regierung zugänglich gemacht. Das geschah ohne jede Einschränkung, richtig?“


  „Ja, Generalfreigabe“, bestätigte der Wissenschaftler. „Es gab keinen Beschränkungsvermerk.“


  „Nun, damit haben wir freie Hand, denn eine Klassifizierung unserer Ergebnisse wurde bisher auch nicht vorgenommen. Und ich werde die Daten verbreiten, bevor man eine solche veranlassen kann. Rechtlich alles einwandfrei!“ Sie lächelte mit listigem Blinzeln. „Die Geschichte unseres Planeten gehört allen Menschen. Dazu werde ich beitragen, was ich kann!“


  Kate Reed nickte dem Linguisten noch einmal kurz zu und verließ anschließend dessen Labor, um ihren Aufbruch zur Erde vorzubereiten.


   


                   ***


   


  Gute 24 Stunden später hatte die Leiterin der terranischen Sicherheitsorganisation mehrere Konferenzen hinter sich gebracht, von denen die letzte die anstrengendste gewesen war. Sie musste den regionalen PSEC Chief-Superintendents der einzelnen Bundesstaaten nämlich beibringen, dass auf Grund der Tatsache, dass TESECO in den Kampfhandlungen 289 Schiffe verloren hatte, in den nächsten Jahren vermehrt Mittel in die Wiederbeschaffung des verloren gegangenen Materials fließen würden. Geld, das für andere Zwecke natürlich nicht mehr zur Verfügung stand. Eine Reihe einschneidender und schmerzhafter Maßnahmen würden unumgänglich sein. Doch um rasch wieder auf das Niveau vor der Invasion zu kommen, blieb TESECO und damit auch PSEC keine Alternative.


  Als Reed am Abend in ihr Hotelzimmer im 145. Stockwerk des Centerra-Hilton zurückkehrte, kreisten ihre Gedanken allerdings um ein anderes Thema, nämlich um die Exo-Linguistischen Ergebnisse, die sie bei verschiedenen Gelegenheiten präsentiert hatte. Diese schlugen ein, wie eine Bombe! Wissenschaftler, Medien, Politiker - sie alle rissen sich förmlich um das Datenmaterial. Und wie erwartet stritten sich vor allem die Politiker über die Frage, ob man diese Informationen nicht besser hätte zurückhalten sollen. Doch dafür war es nun zu spät und es würde nur noch eine Frage von Stunden sein, bis in den Medien der gesamten Stellaren Union darüber berichtet werden würde.


  Ein sanfter Gong ertönte und lenkte die Aufmerksamkeit der Generalmanagerin auf die sich selbst aktivierende Bildwand des Hotelzimmers. Dort leuchtete das Symbol ZENTRACOMPS, wurde jedoch sofort von der terranischen Flagge abgelöst, dem blauen Erdball auf schwarzem Grund, umgeben von einem Kranz aus goldenen Sternen. Ein am unteren Bildrand durchlaufendes Schriftband kündigte eine Ansprache der Präsidentin des terranischen Bundes, Janice Loka an.


  Einen Moment später sah man die Präsidentin hinter dem Schreibtisch ihres Büros im Präsidialamt sitzen. Das Bild zoomte heran und zeigte dann das mütterlich wirkende Gesicht der 55-Jährigen Frau, die das höchste Amt auf Erden seit vier Jahren inne hatte, in Großaufnahme. Ihr Gesicht strahlte eine große Zuversicht aus, wenn auch aus den braunen Augen eine gewisse Traurigkeit herausgelesen werden konnte.


  „Terraner ...“, erklang ihre angenehme, weiche Stimme. „Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger.


  Die vergangenen Tage haben uns, haben der Menschheit eine der schwersten Prüfungen auferlegt, seit dem Zeitalter das Katastrophen in der zweiten Hälfte des 21. Jahrhunderts. Während es damals Naturgewalten waren, die unseren Planeten heimsuchten, kam dieses Mal die Bedrohung in Form einer außerirdischen Raumflotte in unser Sonnensystem. Die Gründe für diese Invasion liegen noch weitgehend im Dunkeln, wenngleich erste Erkenntnisse vorliegen, die Licht in dieses Geschehen bringen, die den Schleier, der über der ganzen Invasion liegt, durchbrechen könnten. Einer Invasion, die vielen tapferen Männern und Frauen das Leben gekostet hat. Sie starben bei dem Versuch, unsere Heimatwelt, die Wiege unserer Zivilisation, vor dem drohenden Untergang zu retten. Aber ihr Tod hat auch schmerzhafte Lücken gerissen. Familien verloren die geliebten Angehörigen, andere werden einen lieben und teuren Freund, eine Freundin vermissen. Und es wird lange dauern, bis wir über dieses Gefühl der Leere in uns allen hinweg gekommen sind, bis wir verstehen, warum so viele ihr Leben im Kampf gegen seelenlose Robotschiffe lassen mussten. All das führte uns wieder einmal die erschreckende Sinnlosigkeit von Kriegen vor Augen.“


  Janice Loka machte eine kurze Pause, bevor sie mit etwas ernsterer Stimme weitersprach.


  „Aber, liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, die Erde hätte diesen Kampf alleine nicht bestehen können. Unser blauer Planet stand kurz vor eine Katastrophe, wäre uns nicht das tapfere Volk der Noraki zu Hilfe geeilt. Völlig selbstlos griffen ihre Schiffe an unserer Seite in das Kampfgeschehen ein und gemeinsam gelang es den vereinten Flotten, die schwarzen Schiffe der Invasoren zurückzudrängen, sie letztendlich zurückzuschlagen, bis sie von sich aus den Rückzug aus unserem Sonnensystem antraten. Dafür, für die Rettung der Erde vor dem drohenden Untergang, gebührt den Noraki unser zutiefst empfundener Dank!“


  Präsidentin Loka ließ diese Worte einen kurzen Moment auf die Zuschauer und Zuhörer wirken, bevor sie mit ihrer Ansprache fortfuhr.


  „Buun-Aran-Akima, der norakische Flottenkommandant, übermittelte der Erdregierung und den Parlamenten der Stellaren Union eine Botschaft des Nor-Dom, dem regierenden Rat in Norakeen, der Hauptstadt des norakischen Reiches, auf der Heimatwelt Nor-Akima. In dieser Botschaft wird erneut um Vergebung für die Vernichtung der Sonne Sadir gebeten. Und noch etwas Wunderbares enthielt diese Botschaft: Die Bitte um die Aufnahme von Beitrittsverhandlungen zur Stellaren Union. Man möchte die Zukunft mit uns Menschen gemeinsam gestalten. Der stellare Unionsrat, der Senat und das Parlament der Union haben dieser Bitte entsprochen und die Beitrittsverhandlungen mit den Noraki werden schon in Kürze beginnen. Mit diesem hoffnungsfrohen Aussichten möchte ich meine Ansprache beschließen. Lassen Sie uns gemeinsam an der Zukunft arbeiten und den Blick, trotz all der Trauer, die noch in uns ist, wieder nach vorne richten. Denn dafür haben diejenigen, die bei der Verteidigung ihrer Heimat gestorben sind, gekämpft. Sie würden es nicht anders wollen. Und nun wünsche ich Ihnen, liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, alles Gute für Sie und Ihre Familien.“


  Das Konterfei der Präsidentin verschwand und man sah wieder die Flagge des Terranischen Bundes. Dazu erklang die Nationalhymne „Was für eine wundervolle Welt“.


  Generalmanagerin Kate Reed stand am Fenster ihres Hotelzimmers und starrte zwischen den geschwungenen Türmen und Hochhäusern der terranischen Hauptstadt hindurch in die Richtung, wo der atlantische Ozean in der Abendsonne funkelte.


  Von Osten her zog die Nacht über den Atlantik heran. Ein Schwarm Vögel zog in abenteuerlichen Kurven zwischen den Hochhäusern Centerras seine Bahn und die im roten Licht der versinkenden Sonne aufglühenden Wolken zogen friedlich über den Himmel dahin.


  Es war in der Tat ein Bild des Friedens. Ein Bild, das die Hoffnung auf eine bessere, friedlichere Zukunft unterstreichen wollte und konnte.


  Kate Reed entrang sich ein tiefes Seufzen und sie fragte sich, ob die kommende Sonnenaufgänge auch tatsächlich über einer friedlicheren und besseren Welt stattfinden würden.


  Sie schüttelte leicht ihren Kopf, gerade so, als wolle sie damit Fragen und Zweifel verscheuchen.


  „Nein ...“, flüsterte sie leise, „... nein, ich lasse mir meine Hoffnung nicht nehmen!“


  Dann straffte sie sich und wandte sich vom Fenster ab, während draußen das restliche Tageslicht schwand und sich die Hauptstadt der Erde in ihr samtschwarzes, mit tausenden Lichtern besticktes Abendgewand kleidete.


   


  Ende


   


   


  Die Abenteuer TESECOS gehen weiter.


  Im 5. Roman der Serie TERRA FUTURA führt uns ein „Testflug zum Deneb“


   


   


   


   


  Bisher erschienen:


   


  Band 01


  Verschollen im Agena-System 


   


  Band 02


  Die Sadir-Katastrophe 


   


  Band 03


  Das Geheimnis der Pflanzenwelt


   


  Nächster Roman:


   


  Band 05


  Testflug zum Deneb


   


  Erhältlich bei der FRX, Amazon, beam-ebooks, und neobooks
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